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Book 2 


— 2 — — — who would lose 
Though full of pain, this intellectual being 
Those thoughts that wander tbroug eternily, 
To perish rather, swallow’d up ane lost 
ie the wide womb, of uncreated night, 
Deveid of sense and motion? — 


Milton. 


L Ab chi, 


enen ſaß der junge Graf Larry im 
hoͤchſten Erker feines Schloſſes, und blickte hin⸗ 
aus auf das ſchwarze brauſende Meer, nur von 
dem unaufhoͤrlichen Blitze der Kanonen, deren 
lauter Donner die Scene fuͤrchterlich machte, 
erleuchtet. ö 

Zwey Schiffe, fo ließ es ihn die welte Ent⸗ 
fernung, und nur zu bald verſchwindende Helle 
erkennen; hatten ihre ganze Macht vereinigt, 
um einer ſich tapfer wehrenden Fregatte habhaft 
zu werden, die in der Mitte ihrer Gegner die⸗ 
fen den Sieg theuer genug verkaufte. 

Der junge feurige Lord wuͤnſchte ſich hinaus 
auf das ſtuͤrmende ſchreckliche Element, wo nur 
Kanonen gegen einander in Antwort kamen, und 
nur Kugeln ſich begegneten. Sein unruhiger Geiſt 
glaubte Wunder verrichten zu koͤnnen, und mit 


re). 


üchten von vornehmen Stande, denn ſeine Hard 
zierte ein koſtbaret Sapphier mit Demanten um» 
reihet. In feiner rechten Hand hielt er das Ende 


einer Lunte. — Der letzte Funke des Lebens ſchien 


# 


zn ihm erlofchen , und nur an einem vorgehalte⸗ 
nen Spiegel bemerkte man ſchwache Spuren des 
Athems. — 

Mit Ungeduld erwartete der Graf den Mund: 
arzt, er kam endlich, beſahe den Halbtodten, 
ſondirte die Wunde am Kopfe, und gab die 
ftärfite Hoffnung, ihn zu retten. Sehr behuthſam 
zerſchnitt man dem Athmenden die Kleider, und 
verband den ſehr beſchaͤdigten Arm. In der Ta⸗ 
ſche kand der Arzt ein Fernglas, zwey geladene 
Doppelpiſtolen, und eine verfchloffene Brleftaſche; 
die der Graf, da der Verſuch fie zu öffnen mißlang, 
in ſein Buͤreau mit den Uebrigen verwahrte. 

Gegen Mittag ſchlug, zu des Lords und 


des Arztes Freude, der Gerettete ſeine Augen 
auf, und ſchauete matt, fragend umher. Sein 


Mund oͤffnete ſich, aber man verboth ihm das 
Sprechen. Er warf einen dankenden Bllck auf 
die ihn Umgebenden, dann einen seilden auf ſei⸗ 
nen Arm, den der Wundarzt ſo eben verband, 
und ſchloß die Augen. 

Das Meer hatte mehrere Sachen an den 
Strand geworfen; ver Graf Larry, der fie als 
das Eigenthum des von dem zerſchmetterten 
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Schiffe Geretteten betrachtete, nahm ſie in ſelne 


Verwahrung. f 5 

Der Arzt, ſehr beſorgt fuͤr ſeinen Kranken, 
forderte eine Nachtwache, und Wilſon, Larry's 
Kammerdiener, entſchloß ſich hierzu. Auch der 
jange, gefuͤhlvolle Lord ſetzte ſich ans Bett des 
Verwundeten, der feſt, aber ſehr unruhig ſchlief, 
und ſchwer zu träumen ſchlen. Mehrere Mahle 
hoͤrte man den Nahmen Zapato ſeinen bebenden 
Lippen entfahren, und ihn ſeine Krieger zum 


N 


Kampfe aufmuntern. Ein tiefer Seufzer ſchlen 


da ſeinen Traum zu enden, er ward ruhig, nur 
zuweigen bewegte ſich krampfhaft ſein Mund. 

Am dritten Tage, als die Wunde am Kopfe 
zu heilen begann, und auch die Spuren des Ver⸗ 
brannten allmaͤhlich verſchwanden, erlaubte ihm 
der Arzt zu reden, aber die geringſte ſchmerz⸗ 
hafte Anſtrengung zu vermeiden. 

Der Kranke ſtreckte matt ſeine Rechte nach 
dem Grafen, der am Bette ſtand, aus. Wie 
ſoll ich es anfangen, Ihnen zu danken, edler 


Mann, ſprach er mit Gefuͤhl, und im guten 


Engliſch; und auch Ihnen, hier wandte er ſich 
zum Arzte, für die viele Pflege, für die vielen 
Wohlthaten, mit denen Sie einen von den Tod⸗ 
ten Erſtandenen uͤberhaͤufen. — — Still, ſtill, 
Freund, unterbrach ihn der Arzt, wir thaten 
und thun, was wir als Menſchen unſern Bruͤ⸗ 
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dern ſchuldig find, und die ſorgfaͤltigſte Pflege 
und Behandlung für Ungluͤckliche gehoͤrt mit zu 
den Haupttugenden unſers Grafen. W 

Wie befinden Sie ſich? fragte Larry, des 
Lobenden Worte uͤberhoͤrend, und ergriff die 
Hand des Leidenden. 

Beſſer! ſprach dieſer, und druͤckte matt des 
Lords Rechte; dann wandte er ſich zum Arzte: 
Ich fuͤhle, mein Arm iſt zerſchmettert, wird er 
mir je wieder feine ehemahligen Dienſte leiſten 
koͤnnen? 

Ich hoffe: Ja. Nur erfordert er und Ihre 
Kopfwunde eine ſehr ruhige Lage, keine Ge⸗ 
muͤthsanſtrengung, auch duͤrfen Sie beym Spre⸗ 
chen Ihre Ktaftloſigkeit nicht mißbrauchen. Ihr 
jetziger Zuſtand verſpricht eine baldige Geneſung 
ohne Folgen, der ſich aber bey der Nichterfuͤllung 
meiner noͤthigen Vorſchriften leicht verſchlim⸗ 
mern koͤnnte. — — 

Der Kranke, die Nothwendigkeit einſehend, 
verſprach die genaueſte Beobachtung des Anbe⸗ 
fohlenen. Der Graf, den Geſchaͤfte riefen, beur⸗ 
laubte ſich und ging. Lange noch unterhielt der 
geſchwaͤtzige Sohn Aesculaps den Verwundeten, 
ſchaͤrfte ihm nochmahls ſeine ene 
ein, und verließ ihn. — 

Mit jedem Tage beſſerte ſich der Kranke; 
feine gute Geſundhelt und die Erfuͤllung des 
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Vorgeſchriebenen trugen das Melſte dazu bey. 
Einſt am Abend ſaß der Graf an ſeinem Lager; 
man ſprach, und Larry konnte feine Verwunde⸗ 
rung dem Fremden, ſo reln und zierlich engliſch 
ſprech en zu hoͤren, nicht zuruͤck halten: | 

Faſt glaube ich, ſprach er, mich nicht zu 
irren, wenn ich Sie fuͤr einen Britten hielt, 
Ihre Ausſprache ſcheint mich davon zu uͤber⸗ 
zeugen. — | | | 

Sie irren doch, Sennor, antwortete der 
Unbekannte; ich bin kein Engländer, in Spa⸗ 
ntens holden Gefilden ſchien mir zuerſt Gottes 
liebliche Sonne. 

Der Lord konnke ſeine Verwunderung nicht 
verbergen. Jener bemerkte es, und fuhr fort: 
Sie erſtaunen; als Spanier bin ich der Feind 
Ihrer Nation und der Ihrige. 

Einem jedem Andern wuͤrbe dleſe alu ana 
beleidigend ſeyn! ſprach der Lord ernſt. 

Das ſollte ſie nicht, verzeihen Sie, und hoͤren 
Sie, was mich an Ihre Kuͤſte fuͤhrte, und die 
bruͤderlichſte Huͤlfe finden ließ: . 

Mein Nahme iſt Manuel di Sarago, mein 
Geburtsort Cordova in Spanien. Ich bin, oder 
war vielmehr Befehlshaber der Schaluppe Cid, 
die nach Breſt beſtimmt war, aber vom Laufe 
verſchlagen, zu nahe en Englands Kuͤſte, in die 
Hände zweyer Irlaͤndiſchen Krlegsſchiffe fiel. 
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Wir vertheibigten uns wirklich loͤwenmäßig, 
allein, da nur noch wenig meiner Leute uͤbrig 
geblieben, und die Uebrigen theils ermattet, 
theils verwundet waren, ſahen wir uns genoͤ⸗ 

thigt zu capituliren. — Die Irlaͤnder, die un⸗ 
ſere Bedingungen nicht erfuͤllen wollten, uns 
vielleicht ſchon für ihre Gefangenen, und reiche 
kabung für ihre Beute anſahen, fingen die Ras 
nonade von neuem und aufs fuͤrchterlichſte an; 
aber ſie betrogen ſich. — Mit brennender Lunte 
warf ich mich in die Mitte meiner Krieger. Wer, 
rief ich, eine harte, unmenſchliche Gefangenſchaft, 
dem leichten, geſchwinden Tode, dem Befreyer 
der Leiden, vorzleht, der rette ſich, verlaſſe die 
Schaluppe, und gehe zu den Feinden uͤber. — 
Nur eilt; alle Auslaͤnder warfen ſich uͤber Bord 
in einen Kahn, in die tobende See, die feind: 
lichen Schiffe zu erreichen. Ob ihnen ihr Vor⸗ 
haben gelungen iſt, weiß ich nicht, ich zwelfle 
daran Kaum war das Verdeck von dieſen Unge⸗ 
treuen gereiniget, als ich eine Granade entzuͤn⸗ 
dete, und ſie in die Reihe der Pulverfaͤſſer, die 
offen umherſtanden, warf. Einige Minuten, und 
mit Krachen flogen die Stuͤcken unſerer Scha⸗ 


luppe in die Luft und wir mit ihnen. — — — 


Bey meinem Erwachen befand ich mich zu mei— 
nem Erſtaunen in einem fremden Zimmer, von 
oler Unbekannten umgeben. Ich, der ich ſchon 
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am Eingange des Tartarus verweilte. Ein ed⸗ 
ler Mann, der Feind meiner Bruͤder, nahm 
mich liebreich auf, wartete und pflegte meine 
Wunden, und — — 


Halten Sie ein, Don Manuel, unterbrach 
ihn Larry heftig, nur Menſchlichkeit leitete meine 
Handlungen, und wer haͤtte eine ſo guͤnſtige 
Gelegenheit, feinem Nebenmenſchen, obgleich 
ihn die Welt als unſern Feind betrachtet, nuͤtz⸗ 
lich zu werden, vorbeygehen laſſen. — Darum, 
Sir, nochmahls, ſchweigen Sie, und ſuchen 
wir einen beſſeren, wertheren Gegenſtand unſerer 
Unterhaltung. | 


Sie wollen es, und ich fehe mich gezwun⸗ 
gen, meinen Dank in mich zu verſchließen, und 
zeitlebens — — — 


Haben Sie durch den Verluſt Ihres Be 
fes viel eingebuͤßt? fragte der Graf, um den 
Spanier zu unterbrechen, und der Unterhaltung 
eine andere Wendung zu geben. 

Mein Verluſt laͤßt ſich leicht berechnen und 
ertragen, nur vermiß ich ſehr ungern eine Brief⸗ 
taſche, die gewiſſe Sachen enthaͤlt, die zu wich⸗ 
tig find, um das ſtärkſte Verlangen darnach zu 
unterdruͤcken. Die unerſaͤttliche Habſucht des 
Meeres wird auch ſie verſchlungen haben, und 
in ihrer Tiefs verbergen. f 
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Gluͤcklicherweiſe bin ich im Stande, Ihnen 
hieruͤber eine angenehme Nachricht zu ertheilen. 
Die verlorne Brieftaſche befindet ſich wohl behal⸗ 
ten in meinem Buͤreau, iſt dieſes ergruͤndlicher 
als die Tiefe des Meeres, des großen Oceans, 
ſo hoffe ich, ſie Ihnen in einigen Minuten wie⸗ 
der zuzuſtellen. | 

Iſt's möglich! rief der Spanier, und Blicke, 
die theils Freude, theils finſtern Verdruß aus⸗ 
druͤckten, folgten dem Grafen, der ſich nach der 
Thuͤr wandte, und bald, mit dem Erwuͤnſchten 
in der Hand, eintrat. 

Hier iſt fie, ſprach er, dem Don ſie über: 
reichend, und hier ein Paar Sadptfiolen und 
ein Fernglas, welche Sachen man in Ihren Klei⸗ 
dern fand, als Ihr zerſchmetterter Arm uns noͤ⸗ 
thigte, Sie von dieſen zu befteyen. 8 

Mit finſterem Blicke beſahe der Andaluſier 
die Brieftaſche, er unterfuchte fie genau, und 
oͤffnete fie durch einen leichten Druck; Sein Ges 
ſicht erheiterte ſich, das Finſtere verſchwand bey 
dem emſigen Durchſehen. Mit völliger Zufrieden⸗ 
heit in den Zuͤgen wandte er ſich zu dem Grafen, 
der die Schoͤnheit der Piſtolen bewunderte: Die 
Naͤſſe hat meine wichtigſten Paplere verſchont 
gelaſſen, ihr und Ihnen bin ich Dank ſchuldig. 
Einige davon, die jedem Andern unbedeutend, 
ja unbegreiflich ſcheinen, ſind fuͤr mich von der 
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groͤßten Wichtigkelt. — Durch das Fernglas ſahe 
ich am Abend jener ungluͤcklichen Nacht die von 
der Sonne erleuchtete Kuͤſte Albions, aber nicht 
den Freund, den das Schickſal mir vorbehalten 
hatte. Als ich dle ziſchende Granade in die Pul⸗ 
verkammer warf, bey Gott, da dachte ich nicht, 
daß ich einſt noch ſollte den Grafen Larry kennen 
lernen. | a 

Wunderbar find die Fuͤgungen der Vorſe⸗ 
hung, ſprach der Graf, legte gedankenvoll die 
Feuerroͤhre hin, und blickte dem Spanier ins 
Auge. | 

Ja wohl, ſprach der Andaluſter, fie ließ 
mich eine mit Schaͤtzen befrachtete Schaluppe, 
eine biedere, kapfere Mannſchaft verlieren, um 
einen Freund zu finden. 

Ein Theil Ihrer eingebuͤßten Sachen, uns 
terbrach ihn der Englaͤnder, iſt in meiner Gewalt, 
am Morgen warf das Meer mit den zerſtuͤckel⸗ 
ten und verbrannten Leichnamen auch viele Ton⸗ 
nen und Kiſten an den Strand. N 

Gern würde ich das Gerettete zum andern 
Mahle in den Grund des Meeres verſenken, 
wenn es mir zum Tauſche einen meiner treueſten 
Diener lebend zuruͤck gabe. Es war einer der 
fdywärzeften Afrikaner von der Kuͤſte Angol, den 
ich aus den Haͤnden ſeines Herren, eines un⸗ 
barmherzigen Hollaͤnders befreyete. Bey der In⸗ 
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ſel Palma vergalt er mir dieſen Dienſt zehnfach, 
denn er rettete mir mein Leben, als ich, ſtark 
verwundet, meinem To de unter den Saͤbeln bar: 
bariſcher Algierer entgegen ſahe. — 

Mit unbeſtechlicher Treue hing dleſer Mohr 
an mir, und mein Leben zu erhalten, hatte er 
willig das Seinige aufgeopfert. — — Gleich im 
Anfange des bier auf der Höhe vorgefallenen 
Gefechts krug man ihn verwundet von meiner 
Seite, und ich ſahe ihn nicht wieder. — — 

War Ihre Schaluppe ſtark bemannt? fragte 
der Graf, feines Freundes ſchmerzhafte Erinne⸗ 
rung zu unterbrechen. 


Ueber vierzig tapfere Spanier werden en 
Tod gefunden haben. Mit dem Cide ging das 
ganze Vermoͤgen eines Kaufmannes in Palermo 
verloren, das aus Selde und Baumwolle aus 
Smyrna beſtand. Sein Verluſt belaͤuft ſich auf 
40,000 Zechinen. g A 

Und der Ihrige? | 

Ueberſteigt dieſe anſehnliche Summe ſechs 
Mahl. Der Kaufmann iſt zu Grunde gerichtet; 
ich kann dieſen Verluſt verſchmerzen, weil ich 
Quellen beſitze, die bisher noch unerſchoͤpflich 
geweſen ſind. 

Aber wahrlich dem ehrlichen Manne muß 
ſein Schade verguͤtet werden! 


Wil⸗ 


ER 
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Wilſon trat ein, und meldete die Ankunft 
der Lady Trory. Der Graf eilte, ſeine geliebte 
Schweſter zu empfangen. 


Als des Grafen Larry's Vater in ſeinem 
letzten Lebensjahre die Wuͤrde eines Lordmajors 
bekleidete, verheirathete er feine Tochter an den 
James Trory, einen Londoner Sherif, der ein 
unermeßliches Vermoͤgen beſaß, das dieſer Platz 
nothwendig erfordert. Jener James Trory, eln 
fünf und ſiebziger Greis, hatte um die Toch⸗ 
ter des Lordmaſors angehalten, und dieſer, der 
ſeinem Freunde viele Verbindlichkeiten ſchuldig 
zu ſeyn glaubte, weigerte ſich nicht, ihm ſein 
Jawort zu geben. Die junge ſchoͤne reiche Jen⸗ 
ny wurde bey dieſer Convenienzverbindung nicht 
um ihre Einwilligung gefragt; ja ſie erfuhr erſt 
das Verſprochene, als ihr Hochzeitstag feſtge— 
ſetzt war. An Gehorſam gegen ihren Vater ge: 
woͤhnt, (hre Mutter hatte fie frühe verloren), 
wagte ſie es nicht, ſich ſeinem Plane zu wider⸗ 
ſetzen, und gab dem James Trory, der gewiß 
nicht die Jahre hatte, Liebe einzufloͤßen, nach 
einigen Wochen ihre Hand. Ihr Bruder, Wil⸗ 
liam, der feiner geliebten Schweſter Unglück deut⸗ 
lich einſahe, verſuchte, feinem Vater die helles 
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ſten Vorſtellungen zu machen, und die Vermaͤh⸗ 
lung zu hindern; allein der Lordmajor, obgleich 
er ſchon, nach dem gegebenen Worte, feine Vor 
eiligkeit einſahe, wollte dieſes nicht brechen, um 
ſeinen Freund nicht zu erbittern; er drohete dem 
Sohne, der in die Zukunft zu ſehen glaubte, 
mit ſeinem Haſſe und gaͤnzlicher Enterbung, und 
ließ, ohne fein Vorwiſſen, auf einem der Land⸗ 
ſitze Trory's feine Tochter mit dem fünf und ſieb⸗ 
zigjaͤhrigen James das ſtarke Band der Ehe 
knuͤpfen. ' 

William, der, wuͤthend über dleſe Verbin⸗ 
dung, nur zu ſehr einſahe, daß es jetzt zu ſpaͤt 
ſey, Einwendungen zu machen, die ſeinen zor— 
nigen Vater aufbringen wuͤrden, betrauerte das 
Schickfal und den Freyheitsverluſt feiner Schwe⸗ 
ſter, entfernte ſich von London, nicht Zeuge ih⸗ 
res Ungluͤckes zu ſeyn, und erwaͤhlte ein ihm ge⸗ 
hoͤrendes Gut bey Savern in Weſtſex, das am 
Meere lag, zu ſeinem Aufenthalte. — 

Neun Monath nach der Verbindung ſeiner 
Schweſter ſtarb ſein Vater, der Lordmajor, und 
William ſahe ſich im Beſitze eines großen Ver⸗ 
moͤgens, mehrerer Landguͤter und eines praͤchti⸗ 
gen Pallaſtes in London. Er ſchaffle die fuͤrſtli— 
che Pracht, die theuern Eauipagen, den Schwarm 
von Bedlenten, die ſein Vater, als Lordmajor, 
zu halten gezwungen war, ab; ließ einen ſeiner 
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treuen Diener in der Hauptſtadt zuruͤck, unb 
nahm ſeinen Weg wieder nach Williamscaſtle, 
das er, feiner angenehmen Lage wegen, liebgee 
wonnen hatte. Kaum hatte er hier ein Jahr den 
Wiſſenſchaften und dem Vergnuͤgen (worin die 
Jagd vorzuͤglich beſtand) gelebt, als ihm ſeine 
Schweſter den Tod des James Trory ankuͤndig⸗ 
te. Die Beſchwerlichkeiten ſeines Amtes, der 
damit verknuͤpfte Verdruß, der Tod ſeines Freun⸗ 
des, des Lordmajors, und die Schwaͤche ſeines 
Alters warfen ihn aufs Krankenlager, und ende⸗ 
ten ſein Leben. 

Jetzt war Lady Trory frey, und Erbinn von 
mehr als 40, 0 Pfd. Sterling jaͤhelicher Eins 
fünfte. Der Sherif war ein guter Alter, fie weihe⸗ 
te ſeinem Andenken manche Thraͤne, obgleich er, 
wie leicht einzuſehen, ihre Liebe nie beſeſſen hat⸗ 
te. Ehe noch der junge Graf ſeiner Schweſter 
Jenny Brief beantworten, und ſich auf den Weg 
zu ihr machen konnte, erhielt er einen zweyten, 
der ihm dle Abrelſe und baldige Ankunft der Lady 
in Williams caſtle meldete. — Sie hatte die Be⸗ 
ſorgung des Begräbniffes und die übrigen noͤthi⸗ 
gen Verordnungen und Angelegenheiten einem 
armen Anverwandten ihres Gemahles uͤbertra⸗ 
gen, und eilte jetzt in die Arme ihres Bruders. 
— Nach einigen Wochen, eben als Graf Larry 
dem Spanier die Zeit kuͤrzte, kam ſie im Schloſſe 

B 2 


[4 


re 


an, und der Erſtere eilte, feinen Kranken zu ver⸗ 
laſſen. Dieſer blaͤtterte in feiner Brleftaſche, als 
Wilſon der Kammerdiener eintrat: Sir, ſprach 
er, verzeihen Sie dem Störer, Der Graf läßt 
ſich entſchuldigen, wegen des geſchwinden Ab⸗ 
bruches der Unterhaltung, allein Lady Trory, 
ſeine Schweſter, die eben angelangt, und die er 
ſelt einem Jahre nicht ſahe, erforderte ſeine Ge⸗ 
genwart. 

Der Lord iſt die Hoͤflichkeit ſelbſt, erwieder⸗ 
te Don Mattel, die aber von einem Manne wie 
ich, der die groͤßte Zahl ſeiner Tage auf dem 
Meere, in der Geſellſchaft der roheſten Mens 
ſchen verlebte, nicht in dem gehoͤrigen Grade 
erwiedert werden kann. 

Wilſon ſchwieg, und der Seeofficker fuhr 
fort: Iſt des Grafen Schweſter verheirathet? 
Geweſen, Sir. Lady Trory wurde als ein 
achtzebnjaͤhriges Mädchen mit einem Greife von 
75 Jahren verbunden, wider ihren Willen ver⸗ 
hunden. 

Welche Grauſamkeit! — — Iſt die Sen⸗ 
nora ſchoͤn? 

Kenner nennen ſie ſchoͤn. Ich habe nie ein 
weibliches Geſchoͤpf geſehen, das ihr gleich kommt. 
Ste werden ſich ſelbſt von meiner Ausſage über: 
zeugen. 


— (210 — 


Hat der Graf mehrere Schweſtern, die die⸗ 
fer gleich find ? 

Er und fie find die einzigen Erben des Lord⸗ 
majors. 

Der Graf iſt reich? 

Einer der reichſten Edelleute von der gan⸗ 
zen Grafſchaft, ja in ganz Weſtſex. 

Wird er nicht bald ſich eine Gattinn ſuchen, 
und ſeine Reichthuͤmer mit ihr theilen? 

Er hatte ſchon geſucht, gluͤcklich gefunden, 
und ungluͤcklicher Weiſe das Gefundene wleder 
verloren. 

Das iſt ſonderbar! 

Schenken Sie mir einige Augenblicke Ihre 
Aufmerkſamkeit, ich werde Ihnen das mitthei⸗ 
len, was ich von dieſer Geſchichte, die Ihnen 
ſicher bald der Graf ſelbſt und 9 er⸗ 
zaͤhlen wird, weiß. 

Als Graf Larry, einziger Sohn des Lord: 
majors, auf der Univerſität zu Oxfort ſtudier⸗ 
te, und zugleich, aus eigener Neigung, die mi⸗ 
litaͤriſche Akademie beſuchte, lernte er die Tod)> 
ter eines gewiſſen verabſchiedeten Commodore, 
der eine Lehrerſtelle in dieſer Akademie bekleidete, 
kennen. Der Graf faßte Neigung zu dem Maͤd⸗ 
chen, die bald in die heftigſte Liebe ausartete. 
Er geſtand ſie dem Gegenſtande, und eine gleiche 
Aufrichtigkeit machte ihn zum gluͤcklichſten Sterb⸗ 
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lichen. Noch ehe feine Studien zu Ende waren, 
machte er ſeinem Vater mit dem Entſchluſſe be⸗ 
kannt, die Tochter des Commodore zu ehelichen, 
und bath um feine Einwilligung. Allein der 
Lord, der jedem Tage mit der Hoffnung entge⸗ 
gen ſahe, zur Wuͤrde eines Lordmaſors zu ge⸗ 
langen, und dann der Vornehmſte nach dem Koͤ— 
nige zu ſeyn, hegte mit ſeinem Sohne, dem einzigen 
Erben ſeiner Guͤter, ſeinem Stammhalter, deſſen 
Beſitz ſich ſelbſt die Toͤchter der fuͤrſtlichen Fami⸗ 
lie nicht zur Schande geſchaͤtzt haben wuͤrden, 
ganz andere hohe Abſichten. Er, Cum ihn zu 
beſchreiben, ein aufbrauſender, zorniger Mann, 
der ſein gegebenes Wort nie brach, auch wenn 
er die Nachtheiligkeit davon für ſich einſahe, und 
der, zu ſtolz auf die Zahl ſeiner adeligen Vor⸗ 
altern, und die Wuͤrden, die fie einſt bekleideten, 
war,) er befahl, in dem erſten Aufwallen ſeines 
a feinem Sohne William, fih, bey Ver⸗ 
uft feiner väterlichen Liebe, unverzuͤglich nach 
kondon zu begeben, und ſeiner Befehle gewaͤrtig 
zu ſeyn. Der junge Graf, erſchrocken durch dle 
Haͤrte des Briefes, ſchwur ſeiner Geliebten ewi⸗ 
ge Treue, erhielt einen Gegenſchwur, wechſelte 
ſeinen Ring mit dem ihrigen, und machte ſich 
dann auf den Weg nach der Hauptſtadt. Wider 
fein Vermu then empfing ihn der Lord lliebreich, 
ohne ein Wort von dem Vorgefallenen zu erwaͤh⸗ 
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nen, ſtellte ihn dem Koͤnige vor, und fuͤhrte ihn 
in den Zirkel der vornehmſten Großen. — Der 
junge Graf, den Zorn des Vaters fuͤrchtend, 
wagte es nicht, ſeiner Geliebten in Oxford mit 
einer Sylbe zu gedenken, und nahm ſeine Zuflucht 
zum Schreiben an des Commodores Tochter. — 
Allein, ſo viel ich glaube, hat ſie keinen von 
ſelnen vielen Briefen erhalten, denn nie erfolgte 
eine Antwort. Zu eben der Zeit ſprach man in 
der Stadt von der nahen Verbindung der ſchoͤ— 
nen Jenny, der Tochter des Lordmajors (dieſe 
Würde hatte er jetzt erlagt) mit dem Sherif, 
James Trory, obgleich weder fie, noch ihr Bru⸗ 
der, nur etwas davon ahndeten. Endlich machte 
der Lord ſeine Jenny mit dem heranruͤckenden 
Tage ihrer Vermaͤhlung bekannt, und zugleich 
uͤberhaͤuften ſie die Freunde ihres Vaters mit 
Gluͤckwuͤnſchen. Sie, die gewiß kein groͤßeres 
Laſter, als Ungehorſam gegen iht Vater kannte, 
hatte nicht den Muth, ſich ſeinem Vorhaben zu 
widerſetzen, und gab mit zerriſſenem Herzen ihre 
Einwilligung. Ihr Bruder William, feiner gu— 
ten Schweſter Ungluͤck fuͤrchtend, machte dem 
Lordmajor ſeine klugen Vorſtellungen, wurde 
aber mit Haͤrte empfangen, ihm mit Fluch, 
völliger Enterbung gedrohet, und die Vermaͤh⸗ 
lung, ohne ſein Beyſeyn und Vorwiſſen, auf 
Trorp's Landgute vollzogen. Unwlllig hierüber, 
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begab fih der Graf auf fein Schloß hier am 
Meere, das ihm einſt der Koͤnig geſchenkt, wo 
er feinem Ttuͤbſinn nachzuhaͤngen anfing. 

Kaum waren wir hier einige Wochen, als 
er ſich mit mir zu Pferde eiligſt auf den Weg 
nach Oxfort machte. Die Liebe verurſachte unſere 
baldige Ankunft; der Graf eilte nach der Aka⸗ 
demie; — — — und fand weder den Commo⸗ 
dore noch feine Tochter. Auf fein ungeſtuͤmes 
Nachfragen erhlelt er die Antwort: „Man habe 
den Commodore eines Verbrechens wider den 
Staat überführt,” er ſollte naͤhmlich in gehei⸗ 
men Verbindungen mit angeſehenen franzoͤſiſchen 
Herren geſtanden haben, und er ſey mit ſeiner 
Tochter, aus beſonderer Gnade, des Landes 
verwieſen worden. Ich glaube faſt uͤberzeugt zu 
ſeyn, auf Anftiften des Lordmaſors. 

Das Erſchrecken und die Verzweiflung mei⸗ 
nes Herrn wa groß. Kaum war es mir moͤg⸗ 
lich, ihn zu einer Ruͤckreiſe nach Willlamscaſtle 
zu bewegen. Einige Zeit lebte er hier einem ſtillen 
Wahnſinnigen gleich, als ihn ein neuer Schlag 
traf. Sein Vater ward ploͤtzlich durch eine Krank⸗ 
heit dahin gerafft, und nach einiger Zeit folgte 
ihm ſein Freund, der Sherif, James Trory, 
Gemahl der Schweſter meines Grafen. 

Jetzt waren Bruder und Schweſter Herren 
eines unermeßlichen Vermoͤgens. Kaum ſchloß der 
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Sherif ſeine Augen, als auch ſchon mehrere 
Herren von London um die Hand der ſchoͤnen 
reichen Witt we buhlten. 

Allein dieſe ihren, fuͤt ſie unangenehmen Be⸗ 
ſuche, die unter dem Mantel des Troſtes an⸗ 
genommen werden mußten, zu entgehen, ließ 
ihre Angelegenhe iten in der Hauptſtadt von ei⸗ 
nem Beorderten vollziehen, und reiſte hierher 
nach Williamscaſtle. 

Die unaufhoͤrlichen Nachforſchungen des 
Grafen, den Aufenthalt des Commodore und 
ſeiner ſchoͤnen Tochter zu erfahren, ſind bis jetzt 
immer fruchtlos geweſen, man muthmaßet; daß 
ſie ſich nach Frankreich oder Italien begeben ha⸗ 
ben. In Dover iſt der Commodore unter Segel 
gegangen. 

Wilſon ſchwieg, und Don Manuel nahm 
das Wort: Liebt der Graf das Maͤdchen wirk— 
lich heiß und innig, wird er denn nicht bald 
England verlaſſen, und die Auserwaͤhlte in be⸗ 
nannten Ländern aufſuchen? | 
| Vielleicht iſt dieß fein Wille und die Ausfuͤh⸗ 
rung nicht fern, die aber jetzt durch feiner Schwe— 
ſter Ankunft verhindert wird. 3 

Wie nennt ſich der Commodore? 

John Browes. 5 

Wird ſich des Grafen Schweſter kang hier 
aufhalten? 


/ 
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Man glaubt es. 

Beyde unterhielten ſich bis ſpaͤt in die Nacht, 
dann entfernte ſich Wilſon, der Spanier ſchrieb 
des Commodores Nahmen in ſeine Brieftaſche, 
und entſchlief. 

Nach einigen Tagen war Don Manuels 
Kopfwunde voͤllig gehellt, er verlleß das Bett, 
nur ſahe er ſich genoͤthigt, den linken beſchaͤdig⸗ 
ten Arm in einer Binde zu tragen. 

Der Graf Larry, erfreuet uͤber das geſunde 
Ausſehen ſeines Freundes, ſtellte ihn ſeiner Schwe⸗ 
ſter vor. 

Der Lady Trory feines 1 der ſchoͤne 
Ton ihrer Stimme, ihre Geſtalt, der die Trauer— 
kleider ſo ſchoͤn ſtanden, ee den An⸗ 
daluſier. 

Die Schweſter des Grafen war, wie alle 
Englaͤnderinnen, von hohem ſchlanken Wuchſe 
und feiner Geſichtsbildung, in der man eine ge⸗ 
wiſſe Schwermuth nicht verkannte. | 

Nach den wenigen Complimenten und eini- 
gen gleichguͤltigen Geſpraͤchen ſchlug der Graf ei⸗ 
nen Spaziergang am Rande des Meeres vor, 
der angenommen wurde. 

Larry, der die Veranlaſſung feiner Bekannt— 
ſchaft mit Don Manuel der Lady erzaͤhlt hatte, 
zeigte jenen den Ort, wo man ihn, nach jener 
fuͤrchterlichen Nacht, ohne Beſinnung und Les 
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benszelchen, fand. Dieſer ſahe mit ſtarren Blicken 
hin uͤber das ſpiegelglatte Meer, und war in 
tiefe Gedanken verſunken; denn ſchon mehrere 
Mahle hatte er der Lady Frage, ob Spanien 
weit von Britannien entfernt ſey, uͤberhoͤrt. 

Der Graf bemerkte die Stimmung ſeines 
Freundes, ſchob ſie auf den Wunſch nach ſeiner 
Heimath, und zog den Sinnenden mit ſich fort. 
Dieſer ſtammelte eine Entſchuldignung feines ſelt⸗ 
ſamen Betragens hervor, und ließ ſich willig 
fuͤhren. 

Ich fuͤrchte, ſprach Graf Larry auf dem 
Heimwege, die Krankheit, die man hier eine 
Art von Spleen nennt, wird ſich Ihrer bemei— 
ſtern, und Sie fort in Spaniens Gefilde trei⸗ 
ben, deren Klima freylich mit dem ungleich raus 
heren unſers Landes nicht harmonirt. 

Sie irren, Sennor, antwortete Manuel 
etwas verwirrt, nicht das war's, was meine 
Blicke ſo ſehr nach Suͤden zog. Meine Heimath 
iſt das Meer. 

Harret daheim Ihrer ein weinendes Weib - 
und den Vater vermiſſende Kinder? 

Ich bin nicht verheirathet und war es nie! 

Oder trauert ein gebeugter Vater um den 
Verluſt ſeiner Stuͤtze im Alter? 

Laͤngſt ſchon ſchlummern meine Aeltern! 
ſprach der Spanler, und wandte ſein Geſicht in 
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die ſtrahlende Sonne, eine Thraͤne zu verbergen, 
die ſeinem großen Auge entrollte. 

Man trat ins Schloß, und ein herrliches 
Abendeſſen wartete der Ermuͤdeten. Bey Tiſche 
herrſchte die froheſte Laune, wozu Lady Trory 
ſeht viel beytrug. Man unterhielt ſich bis ſpaͤt 
in die Nacht, dann eilte die Schweſter des Gra⸗ 
fen zur Ruhe, und Bals folgten die Freunde ihrem 
Beyſpiele. 

Am Morgen uͤberreichte der Spanier dem 
Grafen mehrere Briefe, um deren Beſorgung er 
ihn bath. Ste waren alle nach verſchiedenen ſpa⸗ 
niſchen und itallaͤniſchen Seeftädten gerichtet, und 
die Adreſſen in der letzteren Sprache geſchrieben. 

Man fruͤhſtuͤckte im Garten. Innig bedauer⸗ 
te es die Lady, daß der noch nicht ganz geneſe⸗ 
ne Arm den Manuel verhinderte, ein Pferd zu 
beſteigen, weil fie ſonſt auf einem Spazterritte 
ſich ſeine Geſellſchaft wuͤrde ausgebethen haben. 
Der Spanter verſicherte, fein Arm fen faft ganz 
geheilt, er werde ihn in einigen Tagen der Binde 
entledigen, und es ſey daher fein eifeigſter Wunſch, 
die Sennora zu begleiten. Allein der Graf und 
feine liebenswuͤrdige Schweſter wollten durch⸗ 
aus nicht einwilligen, ſondern troͤſteten den Don 
mit der Verſicherung, ſo bald der Arzt es ohne 
Furcht für Verſchlimmerung erlauben wuͤrde , 
eine Jagdpartie zu machen. 

Man war im Begriffe nach dem Schloſſt 
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zurück zu kehren, als der Graf einen Brief vom 
Verwalter ſeines Hauſes und feiner Angelegen⸗ 
heiten in London erhielt, der ihn unverzuͤglich 
nach der Hauptſtadt berief, wo ſeine perſoͤnliche 
Gegenwart unumzaͤnglich noͤthig war. — Er 
reichte das Schreiben ſeiner Schweſter, und gab 
dann Wilſon den Befehl, zwey Pferde und alles 
zur Abreiſe nothwendige in Bereitſchaft zu hal- 
ten. — Lady Trory erboth ſich, den Bruder 
zu begleiten. 

Wollteſt du unſern Gaſt, unſern Freund 
hier allein auf Williamscaſtle zuruͤcklaſſen? frag⸗ 

te Larry mit einem ſtrafenden Blicke, der eine 

Beſchaͤmung von Seiten det Betroffenen nach ſich 
Jog. N 
Larty eilte auf fein Zimmer, feine Sachen 
in Ordnung zu bringen, dann hinter in den Fa⸗ 
miltenfaal, ſich bey Don Manuel wegen ſeiner 
geſchwinden keinen Aufſchub leidenden Abreiſe 
zu entſchuldigen. 

Schweſter, ſprach er, ich mache es dir zur 
groͤßten Pflicht, fuͤr unſern Gaſt zu ſorgen, bey 
meiner Wiederkunft, die ſich vielleicht verzoͤgern 
kann, muß ich ihn geſund und froh wieder⸗ 
finden. 

Er umarmte beyde, ſprang aufs bereit ſte⸗ 
hende Pferd, und ward bald mit Wilſon ihren 
ſpaͤhenden Augen entſchwunden. 
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Jetzt iſt mein Bruder fort, ſprach Lady Eros 
ry, ſich unbefangen an des Fremden Arm haͤn— 
gend, und wanderte mit ihm den Weg hinauf, 
den ihr Bruder genommen. Ich fuͤrchte, Sie 
werden bald die Qualen der tödtenden Lange— 
welle empfinden, und die beiße Sehnſucht nach 
der geliebten Heimath wird ic gewaltſam Ihres 
Herzens bemaͤchtigen. 

Wenn Sie, Sennora, ſagte der Spanier, 
ihre Hand ſanft druͤckend, dieſes angenehme 
Schloß nicht verlaſſen, fo wird mir Willlams⸗ 
caſtle einem Paradieſe gleichen, und mein Schei⸗ 
den wird fuͤr mich ſchmerzvoll ſeyn. 

Ich glaube, aͤußerte die Englaͤnderinn, und 
ſahe ihren Begleiter mit großen Augen an, die 
Spanier ſind große Schmeichler. — Nicht? 

Mit den in den Hauptſtaͤdten lebenden bat 
dieſe Anmerkung ihre Richtigkeit. — 0 

Sie ſind aus Cordova? fragte die Lady mit 
einem ſchelmiſchen Laͤcheln. 

Ja! Aber fruͤh eilte ich auf die Fluthen des 
Oceans, und unter den Seefahrern findet man 
wenige Bildung, noch weniger Schmeicheley. 

g Ihre Fertigkeit in der Sprache unſers Lan⸗ 

des, gab die Schweſter des Grafen dem Ge— 
ſpraͤche eine andere Wendung, laͤßt mich glauben, 
daß dieſes nicht das erſte Mahl ſey, daß Sie 
Englands Boden betraten. 


Und doch iſt es das erſte Mahl; zwar lans 
dete ich einſt in Irlands Hafen, allein auch Men 
fen Boden betrat mein Fuß nicht. 

Finden Sie kein Verlangen, London und ſel⸗ 
ne Schoͤnheiten zu beſuchen? 

Nein! Nach des Grafen Larry's Ankunft 
werde ich dieſes gaſtfreye Schloß, ſeine mir zu 
theuer gewordenen Bewohner, undg anz ane 
vielleicht auf immer, verlaſſen. 

Mein Bruder wird Sie zuruͤckhalten, denn 
er verliert an Ihnen alles, ſprach die Lady. Dann 
fragte ſie mit anſcheinender Gleichguͤltigkeit: Iſt 
Ihre Heimath weit von hier? 

Weit, viele hundert Meilen! 

Und die Reiſe dahin gefahrvoll? 

Auch das! 

Sie ſollten bey uns bleiben. Kaum ns Sie 
durch ein halbes Wunder dem augenſcheinlichſten 
Tode entgangen, und ſchon wollen Sie ſich wies 
der dem unguͤnſtigen Elemente anvertrauen. 

Ich muß! ſeufzte Don Manuel. Meine Pflich⸗ 


ten zwingen mich. 


Welche Pflichten? die eines Gatten, Vaters; 
oder harret Ihrer in den gluͤcklichſten Fluren ei⸗ 
ne ungluͤckliche Geliebte ?, 

Das Gluͤck machte mich weder zum Gatten 
und Vater, noch ließ es mich eine Geliebte 
finden. 
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Die Engländerinn warf einen fragenden Blick 
auf den Spanier, da nahete ſich ihnen der Arzt, 
der nach dem Schloſſe ging, und unterbrach das 
noch nicht geendigte Geſpraͤch. 

Man kehrte nach dem Caſtell zuruͤck, wo der 
Doctor Don Manuels Arm beſahe, ihn ganz 
hergeſtellt erklärte, von der laͤſtigen Binde be⸗ 
freyete, und nur bath, noch einige Zeit bey an⸗ 
ſtrengenden Mitteln ihn nicht zu mißbrauchen. 

Der Spanier oͤffnete ſeine Brieftaſche, und 
reichte dem Juͤnger Aesculaps eine Banknote von 
zwey hundert Pfunden. Diefer entfaltete das 
Papier, und legte es auf den Tiſch vor dem 
Erſtaunten hin. 

Sir, ſprach er, es ſcheint Sie ſind verwun⸗ 
dert, vielleicht ſchließen Sie von der Nichtan⸗ 
nahme dieſes vielen un verdienten Geldes auf el⸗ 
ne Großmuth von meiner Seite, die aber ſchlecht 
angebracht ſeyn wuͤrde, da meine zahlreiche Tas 
milie und nicht betraͤchtlichen Einkuͤnfte, ſo zu 
handeln mir durchaus verbiethen, und unmoͤg⸗ 
lich machen. Ihre Verwunderung wird ſich vermin- 
dern, und einen andern Gegenſtand faſſen, wenn 
ich Ihnen ſage, daß ich für die wenige Muͤhe, 
die ich gehabt, reichlich belohnt worden bin, 
und es daher nicht mit dem Gewiſſen eines ehr— 
lichen Mannes uͤbereinſtimmt, auch noch biefes 
anzunehmen, 
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So behalten Sie es für Ihre Kinder oder 
helfen gelegentlich einem Ungluͤcklichen dafuͤr un⸗ 
entgeldlich, — ſprach Don Manuel, druͤckte dem 
Gewiſſenhaften die Note in die Hand, und ver⸗ 
125 8 das Zimmer. 
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Zwey Wochen waren felt ber Abreife des 
Grafen Larry verfloſſen. Des Spaniers feurk⸗ 
ges Gemuͤth hatte ſchon beym erſten Anſchauen 
Neigung zu der ſchoͤnen jungen Witwe gefaßt, 
die bey dem täglichen Umgange merklich wuchs. 

An ſeinem Arme durchwanderte Jenny die 
Gegend von Savern; oft reitzte fie fein Erſtau⸗ 
nen, wenn bey Spazierritten ihr muthiger Eng⸗ 
laͤnder uͤber Graͤben und Zaͤune ſetzte. Oder wenn 
ſie mit der Geſchicklichkeit eines gelernten Coach⸗ 
Man's den zweyſitzigen Phäton regierte, im ſtreng⸗ 
ſten Trotte dicht an tiefen Abgruͤnden voruͤber 
jagte, und dann das Erſtaunen des Andaluſiers 
belachte. 

Aber mit einem Mahle verlor ſich ihr heite⸗ 
res, aufgeraͤumtes, ja muthwilliges Benehmen; 
ſelten fuhr man ſpazteren, noch ſeltener wurde 
geritten, und das Schachbret, welches Beyde 
ſo oft bey regnichtem Wetter beluſtigte, ſtand 

Der Admiral. I. > C 
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unangeruͤhrt, beſtaͤubt im Winkel. Oft ſogar 
uͤberraſchte der Spanier die Schweſter des Gra⸗ 
fen, die trüben, roth geweinten Augen trocknend. 
Fragte er ſie dann theilnehmend um die Urſache 
ihres Kummers, fo quälte fie ein heftiges Kopf⸗ 
weh, oder eine andere vorgewandte Unpaͤßlich⸗ 
keit. Bath fie der Don zu ſpielen, fo war das 
Fortepiano verſtimmt, oder etwas Anderes Un— 
bedeutendes war die Urſache ihrer Verweigerung. 
Oft ſchien ſie abſichtlich den Spanier zu fliehen, 
zog ſich dieſer dann beſcheiden zuruͤck, fo ſuchte 
ſie ihn in ſeinem Zimmer auf, und bath um ſei⸗ 
ne Geſellſchaft zu einem Spaziergange. 

Der Andaluſier, bekannt mit dem menſchli⸗ 
chen Herzen, legte dieß zuweilen ſehr ſonderba⸗ 
re Benehmen zu feinem Vortheile aus, und irr⸗ 
te ſich nicht. Seine Liebe zu der jungen, ſchoͤ⸗ 
nen, reichen Lady wuchs mit den Stunden, und 


doch wagte er nicht, ſeinem Herzen durch ein EN 


freyes Geſtaͤndniß die Qual zu benehmen. 

Er liebte und fuͤrchtete. 

Jenny ſtand vor feinen Blicken beym Erwa⸗ 
chen, und der Gedanke an fie war es, der mit 
ihm dee ſuͤße Ruhe ſuchte. 

Einſt in der Fruͤhe eines hellen Morgens warf 
der Spanier die Flinte uͤber, und wanderte den 
Gehoͤlzen zu, die des Grafen Beſitzungen ver⸗ 
mehrten. 
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Noch war dle ſchoͤne Sonne nicht gan 
gen, und felbft von den fingenden Landleuten, 
die fruͤhe ihre zufriedenen Hütten verlaſſen, war 
noch keiner zu ſehen. 

In Gedanken verſunken achtete Don Manuel 
des Weges nicht, feine Fantaſie mahlte ihm la— 
chende Bilder mit den ſchoͤnſten Farben, die aber 
nur zu bald von ſchwarzen, ja ſchrecklichen ver— 
draͤngt wurden. Er glaubte die Zukunft zu durch⸗ 
ſchauen, und fand ſich ohnmaͤchtig. 

Dann wuͤnſchte er ſich hinaus auf das ſtuͤr⸗ 
miſche Meer, das Spanien von Afrika's Kuͤſte 
ſcheidet, wo des Herkuls Saͤulen ſich erheben. 
Aber ein Gedanke an Jenny: und ſeine weit hin⸗ 
ausreichenden Plaͤne, ſeine goldenen Hoffnungen 
ſcheiterten, wie der bedraͤngten Reiſenden e 
auf der verborgenen Klippe Im Ocean. 
| Ein etwas entfernter Schuß ſchreckte der 
Verſchiedenheit Bilder ins Dunkle, und ihn auf. 
Ein zweyter folgte dem Erſteren, und ein ver- 
wirrtes Gemurmel, ein Degengekllrr ſchallte an 
das Ohr des lauſchenden Andaluſiers. Er ahn- 
dete Ungluͤck, und eilte der Gegend zu. Aber 
wer beſchreibt fein Erſchrecken, als er den Gra⸗ 
fen karry ſich gegen drey auf ihn mit kurzen Saͤ⸗ 
beln eindringende Räuber vertheidigen ſahe. Am 
Boden lag Wilfon,, der treue Diener, und mit 
zerſchmetterten Haupt einer der High⸗way⸗men's. 

1 C 2 
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Eilig machte der Spanier ſich ſchußfertig, 
als der ſchnaubende Hengſt, durch einen Hieb 
über die Naſe wild gemacht, ſich baͤumte, und 
mit feinem fechtenden Reiter uͤberſchlug. 

Inm ſelben Augenblicke traf Don Manuels 
Kugel den der Räuber, der mit gehobenem Ar- 
me des Grafen Kopf zu theilen ſich nahete; und 
mit verkehrter Flinte rannte er auf die Uebrigen 
ein, die, beftürzt über dieſen unerwarteten An⸗ 
koͤmmling Anfangs unthaͤtig ſtanden, dann aber 
auf ſchottiſch ſich zum Angriffe ermunterten, und 
auf den Bewaffaeten eindrangen. Dieſer verthei⸗ 
digte ſich ritterlich, wuͤrde aber der Staͤrke 
Zweyer unterlegen haben, wenn nicht der ihn 
begleitende Lieblings Dogge des Grafen Schallov, 
ihn von einem der Gegner befreyete, und den 
High⸗way⸗men mit Wuth zerfleiſchte. 

Den noch Uebrigen trieb der Spanier bald 
fo in die Enge, daß er Gelegenhelt ſuchte, ſich 
mit der Flucht zu retten; allein der Graf, er⸗ 
hohlt von dem gefaͤhrlichen Sturze, jagte ihm 
eine Kugel durch den Kopf. 

Don Manuel eilte auf den Liegenden zu, 
und in ſeine Arme ſtuͤrzte der Englaͤnder. Freund, 
ſprach er, wie ſoll ich's Ihnen lohnen, Retter 
meines Lebens. | 

Still Graf, redete der Andalufier, laſſen 
Sie uns eilen, ſicher find mehrere dieſer Bandl⸗ 
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ten im Hinterhalte, und wir zu ſchwach, Ihnen 
zu widerſtehen. — Sie retteten mir einſt das 
Leben, fetzt ſetzt ein bloßes Ungefähr mich in 
den Stand, Ihnen einen gleichen Dienſt zu er 
welſen, und meine große Schuld in etwas ab: 
zutragen. — Ich bitte, ſchwelgen Sie von Dank, 
den ich nicht verdiene. 

Mit den ernſten Worten riß der S 
des Grafen Pferd, das ſtark blutete, empor, 
ohne weiter auf Larry's Ausbruͤche der Dank 
barkeit zu achten. 

Wilſon, deſſen Roß den erſten Schuß bei 
Buſchhelden in die Beuſt erhalten hatte, war 
durch einen Sturz mit dem Hinterkopfe gegen ei⸗ 
nen Baum nicht verwundet, nur betaͤubt, und 
noch nicht zu ſich ſelbſt gekommen. — Sein Pie: d 
lag erſchoſſen neben ihm. — 

Nach vieler Muͤhe gelang es dem Don Ma: 
nuel, den Halbtodten auf des Grafen Irlaͤnder 
zu legen, und mit dem Riemen des erſchoſſenen 
Pferdes zu befeſtigen. 

Drey der Raͤuber lagen todt im Graſe, nur 
der, den der Graf zuletzt hinſtreckte, ſchien noch 
zu athmen, und nur ſtark verwundet zu ſeyn. 

Larry ſelbſt hatte nur einen Streifſchuß an 
den linken Arm erhalten. | 

Die Freunde eilten, das Gehoͤlz zu verlaf- 
ſen, und langten bald beym Schloſſe an. 
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Jenny, die am Fenſter lehnend den langſa⸗ 
men Zug geſehen, und den auf dem Pferde wie 
todt Liegenden bemerkt, eilte dem geliebten Bru— 
der erſchrocken entgegen. Er druͤckte ſie in feine 
Arme und dem rettenden Spanier die Hand. — 
Dieſem edeln Freunde, rief er, habe ich mein 
Leben zu danken, wäre er nicht gleich meinem 
Netter, einem Engel vom Himmel mir geſandt, 
ſo ſaͤheſt du mich nicht wieder. Mein Blut waͤre 
ſchon kalt, erſtarrt, meine Arme wuͤrden dich 
nicht umfangen, mein Mund nicht dem Befreyer 
danken koͤnnen. — a 

Der Graf war in Feuer, er wuͤrde ſo fort⸗ 
gefahren haben, haͤtte ihn nicht Don Manuel 
unterbrochen. 

Graf, Freund, se er, wollen Sie mid) 
nicht zwingen, noch heute Sie und Ihr gaſt— 
freyes Schloß, wiewohl ungern, zu verlaſſen; 
fo ſetzen Ele den Ausbruͤchen Ihres Dankes 
Einhalt, den Sie an mir verſchwenden, und wer⸗ 
‚fen Sie dem Strome Ihrer Rede einen undurch⸗ | 
dringlichen Damm. — 

Dieſe ernften Worte Wachen den Grafen 
ſchweigen, er druͤckte des Spaniers Hand mit 
einem ſprechenden Blicke, und fuͤhrte ihn und 
die Lady ins Schloß; nachdem er die noͤthigen 
Befehle, nach einem Wundarzte zu ſchicken, um 
feinen noch immer betäubten Kammerdiener ins 
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Leben zuruͤck zu rufen, gegeben hatte. Auch ſchickte 
er mehrere bewaffnete Diener in den Wald zur 
bezeichneten Stelle, ſich der Todten und des Ver⸗ 
wundeten zu bemaͤchtigen. — 

Dann erzaͤhlte Larry, er habe im naͤchſten 
Dorfe uͤbernachtet, und ſey, um ſeinen Freund 
und die geliebte Jenny zu uͤberraſchen, ſehr fruͤhe 
ausgeritten; im Walde aber von vier High⸗ 
way⸗men's angefallen, und feine Boͤrſe und Man⸗ 
telſack gefordert worden. Den erſten habe eine 
Kugel getoͤdtet, aber die Ueberlegenheit ſeiner 
Gegner ſey fo groß geweſen, und er wuͤrde bier 
ſer haben weichen muͤſſen, und gewiß ſein Leben 
verloren haben, wenn nicht Don 0 ihm 
zu Huͤlfe gekommen ſey. 

Die Lady hoͤrte dieſe Erzählung mit Ent⸗ 
ſetzen an, und befahl nach Thee, indeß ihr Bru⸗ 
der, vom Kampfe ermuͤdet, ſich aufs Sopha 
warf, und der Spanker auf fein Zimmer ging, 
ſeine blutige Kleidung mit einer andern, beſſern 
zu verwechſeln. 

Mit innerer Unruhe kleidete er ſich um, in 
ſeinem Herzen kaͤmpften die Leidenſchaften einen 
heftigen Kampf; endlich behielt die Liebe die 
Oberhand. — Er ging zum Grafen aufs Zim⸗ 
mer, den er unter den Haͤnden des Arztes fand, 
der ihm die Wunde am Arme unterfuchte, und 
dem Larry fein Abenteuer erzaͤhlte. 
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Die vom Grafen Ausgeſchickten hatten zwar 
den mit Blut befleckten Platz, keinen der Tobten 
aber ſelbſt, nur das erſchoſſene Pferd Wilſons 
gefunden. Endlich entfernte ſich der Arzt, nach⸗ 
dem ihm der Graf ſeinen Kammerdiener ſehr an⸗ 
befohlen hatte. 

Der Andelufier ſammelte ſich und wollte re⸗ 
den, aber mehrere M ahle derfagte ihm die Zunge 
den Dienſt, und eine gewiſſe Aengſtlichkeit z 
me ͤchtigte ſich ſeiner. | 

Graf, ſprach er endlich, mit e 
und ziemlich feſter Stimme, als nach jenem 
fuͤr uns glaͤckllch geendetem Gefechte Sie mich 
in Ihre Arme ſchloſſen und ans Herz druͤckten; 
da äußerten Sie den Wunſch, mich lohnen zu 
koͤnnen. — Und Sie koͤnnen es! — — Ich bitte 
Ste, unterbrechen Sie mich nicht, und laſſen 
Sie meine Forderung, die Ihre Erwartung 
weit uͤberſte igen wird, nicht beleidigend fuͤr Sie 
ſeyn. Ich bin aus einer der aͤlteſten, angeſehen⸗ 
ſten ſpauiſchen Familie, den Nahmen Sarago 
kennt ganz Andaluſien. Ich kann mich reich, ſehr 
reich nennen; bin unabhängig. — Geben Ste 
mir Ihre Schweſter, die reitzende JIinny zum 
Weibe. — — Der Spanier ſchwieg, und blickte 
den Grafen in oͤngſtlicher Erwartung des da Kom: 
menden an. Diefer war betroffen, ſchien mit Et⸗ 
was zu kämpfen; dann ſprang er auf und an 
des N Hals. — 


Freund, rief er, und drückte den Erſtaunten 
feſt an ſich. Liebt Sie Jenny, wle ſie geliebt 
wird, ſo nehmen Sie ſie hin, meine Einwilli⸗ 
gung iſt Ihnen gewiß. 

Graf, unterbrach ihn Don Manuel, Sie 
machen mich nur halb gluͤcklich. Ihre reitzende 
Schweſter weiß nichts von meiner Liebe, meiner 
unbegrenzten Liebe zu ihr, ſie ahndet nichts da⸗ 
von. Zwar glaube ich mich nicht zu betriegen, 
wenn ich aus mehreren, unbedeutenden Merk: 
mahlen auf eine Neigung zu mir ſchließe; aber, 
bey Gott, Sie ſind der erſte, der mein Geheim⸗ 
ni erfährt. — Wollen Ste für mich ſprechen, 
ſich bey der Lady fuͤr mich verwenden? 

' Das will ich, ſprach der Graf, ſicher iſt 
Ihre Hoffnung gegruͤndet. — Und hat dann 
Hymen das liebliche Band feſt geknüpft; dann 
trennen wir uns nie. 

Nie! wiederholte der Entzückte in einem 
Tone, dem nur Feſtigkelt fehlte, um ganz das 
auszudruͤcken, was er ausdruͤcken ſollte. 

Der Graf hörte nur die Wiederholung ſei⸗ 
ner Frage, und fuhr fort: Bes heute fol Jenny 
alles erfahren. 

Was ſoll ich 1 8 fragte dieſe, die die 
letzten lauten Worte des Bruders an der Thuͤr 
gehoͤrt hatte, hereintretend. 

»Schweſter, ſprach Larry, und hielt die 
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Hand ſeines Freundes, der ſich umſonſt bemuͤ⸗ 
hete, das Zimmer zu verlaſſen, feſt; Schweſter, 
kannſt du mit Don Manuel gluͤcklich ſeyn, er 
hat um dich angehalten? 

O reden Sie, theuerſte Jenny, reiſſen Sie 
einen Verwegenen aus der martervolleſten Unge— 
wißheit! rief der Spanler und ergriff ihre Hand, 
die in der ſeinen bebte. 

Willlam, Bruder, Don Manuel! ſtammelte 
die Lady in aͤußerſter Verwirrung. — 
Glaubſt du mit ibm gluͤcklich ſeyn zu koͤn⸗ 
nen? wiederholte der Graf ſeine erſten Worte mit 
feſter Stimme. 

Ich hoffe es! beat die Befrägte, und ſank 
an des Gluͤcklichen Bruſt. Manuel, Jenny wa⸗ 
ren die einzigen Worte der Liebenden, und Larry, 
von ſchmerzhaften Erinnerungen getroffen, wandte 
ſein Geſicht weg, und verwiſchte die ungehor⸗ 
ſame Thraͤne. 
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II. Abſchnitt. 


Mi. ſtarken Schritten ruͤckte der Tag der Ver⸗ 
maͤhlung heran. — Nicht weit von Willtams⸗ 
caſtle lag das Gut Guerniſh, das einem Herrn 


von Chesford gehoͤrte, der durch eine ungeheuere 
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Splelſucht ſich zu Grunde gerichtet hatte, und 


nur durch den Verkauf von Guerniſh fein dem 


Einſturze nahes Gluͤcksgebaͤude wieder aufzu- 
helfen hoffte. e 

Dieſer both das Landgut für zwanzig tau⸗ 
ſend Pfund Sterling feil, und Don Manuel ers 
handelte es fuͤr drey Viertheile dieſer Summe, 
aber bare Zahlung. 

Der Graf Larry erſtaunte hieruͤber, und 
fing an, ſich einen großen Begriff von dem Reich! 
thume ſeines Freundes zu machen. Dieſer ließ 
durch Larry's Vermittelung dle geſchickteſten 
Männer, Kuͤnſtler aus London kommen, ſeinen 
neuen Aufenthalt, der nur eine Stunde von 
Williams caſtle in einer angenehmen Gegend la a. 
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aufs ſchoͤnſte einrichten, und faſt ganz neu um⸗ 
ſchaffen. 

Endlich kam der Tag der Verbindung, und 
der Spanter war gluͤcklich. 

Auf fein Bitten wurde fie im Stillen voll⸗ 
zogen; nur zwey Freunde des Grafen, ein benach⸗ 
barter Edelmann, deffen Nahmen Hatchwell war, 
und ein Lieutnannt, Perry Pellow, von unge: 


fähr vierzig Jahren, der von feinen Reiſen durch 


Frankreich und Italien zuruͤck kam, mehrten den 
Zirkel der Gluͤcklichen. 

Don Manuel bath ſeinen Freund, ſein ſon⸗ 
derbares Schickſal, ſeine Ankunft auf der Inſel, 
ſeinen Bekannten zu verſchweigen. Der Graf 
verſprach es, obgleich er den daraus entſtehen⸗ 
den Schaden oder Vortheil nicht einſahe. | 

Im Kreiſe der Freude herrſchte frohe Laune, 
und der koͤſtliche Wein belebte die Gemuͤther. 

Nach dem Tage der Vermaͤhlung des Spa⸗ 
niers reiſte Lord Hatchwell wieder nach ſeinem 


Schloſſe ab, nur der Lieutenant Pellow blieb 


auf des Grafen Bitten noch einige St in Wil⸗ 
liamscaſtle. 


Don Manuel hatte mit feiner Jenny ihr 


Landgut Guerniſh bezogen, und ſtatteten faſt 
täglich bey dem Grafen und feinem Freunde Be: 
ſuche ab. 


815 an einem Nachmittage, als die Geſell⸗ 
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ſchaft im Parke den Thee einnahm, betrachtete 
der Lieutnant des Spaniers Geſtcht lange und 
mit forſchenden Blicken. Dieſer bemerkte es, 
und ſchien verwundert. i 

Freund, ſprach endlich Pellow, Ihre Zuͤge 
ſcheinen mir bekannt, und im Anſchauen mehrt ſich 
dieſe Bekanntſchaft. Waren Sie nie in Baftia ? 

Don Manuel verneinte es, und nur mit Mühe 
gelang es ihm, feine Verwirrung zu bergen. 

So taͤuſchet mich dennoch eine auffallende 
Aehnlichkeit; einem Manne, der Ihnen ſehr gleicht, 
verdanke ich die Fortdauer meines Lebens. — 
Hoͤrt mich an, Kinder. Meine Erzaͤhlung hat 
den Vortheil vor vielen andern: ſie iſt kurz, und 
nicht ohne Unterhaltung. | 

Auf meinen Reifen durch Italien war ich 
bis Livorno gekommen. Hier bekam ich den Ein⸗ 
fall, nach Corſica hinuͤber zu ſchiffen, und dann 
uͤber Sardinien und Sicilien nach Italien zuruͤck 
zu kehren. In Baſtla fand ich bald einige meiner 
Bekannten, in der en Geſellſchaft ich mich ſehr 
wohl befand. — Wir beſuchten mehrere Kaffeh⸗ 
haͤuſer, und unter andern eins, wo ſehr ſtark, 
und zwar Pharo gefpielt wurde. — Hier fan⸗ 
den wir uns denn auch richtig alle Abend ein, 
um — — unfer Geld auf die leichteſte, aber nicht 
beſte Art los zu werden. Einige Abende hatte ich 
Ainen jungen Mailänder unter den anweſenden 


— (46) — 


Pointeurs bemerkt, dem Frau Fortuna ihre Gunſt 
mehr ſchenkte als mir und meinen Freunden. 

Mich interreſſirte dieſer junge Mann nicht, 
mehr aber das Spiel, und deßwegen . ich 
nicht auf ihn. 

Eines Abends bekam ich Streit mit einem 
Korſen über etwas Unbedeutendes; da aber un— 
ſere beyden Koͤpfe durch den häufig genoſſenen 
Wein erhitzt waren, denn beym Ungluͤcklichſpie⸗ 
len iſt die Flaſche der Troſt, fo folgten Deleldi⸗ 
gungen auf Beleidigungen, und das Ende war, 
daß wir zum Degen griffen, und einander hef— 
tig zu Leibe gingen. 

Gleich im Anfange des Gefechts merkte ich - 
daß mein ſpruͤhender Gegner weit geſchickter und 
mit mehr Vortheil die Feder als den Degen zu 
fuͤhren gewohnt ſey; und im zweyten Gange 
lag ſeine Klinge unter dem Tiſche, und er durch 
einen gut gelungenen, geſchwinden und kraͤftigen 

Stoß darneben. 
. Da er jetzt deutlich einſahe, daß es nur bloß 
von mir und meiner Laune abhing, mich auf 
das blutigſte zu raͤchen; fo reichte er mir die 
Hand, und bekannte ſich fuͤr uͤberwunden. — 
Ich ſteckte den Degen, der kein Blut geſehen 
hatte, gelaſſen ein, und ſetzte das Spiel fort. 
Es war ſchon ſpaͤt in der Nacht, die 
mehrſten der Anweſenden, meine Freunde, m 
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tapferer Gegner und auch benannter Mailänder 
hatten ſich entfernt, als ich auch, nach einem be— 
traͤchtlichen Verluſte ziemlich übel gelaunt, das 
Kaffehhaus verließ, und meiner Wohnung zueilte. 

Kaum mochte ich einige dreyßig Schritte 
von dem Hauſe, wo ein ziemlicher Theil meiner 
Barſchaft ſchon hingewandert war, entfernt 
ſeyn, als eine Stimme hinter mir, Signor, 
auf ein Wort! rief. 

Ich wandte a um, erkannte den Mallaͤn⸗ 
der, und fragte verdrießlich nach n ſpaͤten 
Begehten. 

Ich wollte euch r nur bloß einen guten Rath 
geben! 

Und der waͤre? fragte ich noch verdrießlicher. 

Nehmet euern Weg nicht durch jene Straße, 
ſie iſt nicht immer ſicher, antwortete der Mai⸗ 
länder, über mein froſtiges Betragen aufge⸗ 
bracht, und kehrte mir den Ruͤcken. 

Ich wußte denn Sinn ſeiner Worte nicht 
recht zu deuten, der Wein hatte meinen Kopf 
ziemlich ſchwer gemacht, und folgte daher der 
Warnung nicht. — In der Mitte der verrufe⸗ 
nen Gaſſe traf ploͤtzlich ein Dolchſtich, der mei⸗ 
nem Nacken gelten ſolle, meine rechte Schulter, 
und drey verlarvte Banditen drangen auf mich ein. 

Ich vertheidigte mich fo gut es meine Vers 
wundung erlaubte, wurde aber ſo zugeſetzt, daß 
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mein Tod von Meuchler Händen mir vor Augen 
ſchwebte. Da erſchien jener Mailaͤnder, und ſtuͤrzte 
ſich auf meine Gegner, die nach einem kurzen 

Widerſtande flohen, aber einen von ihnen ſtark 
bleſſirt auf dem Platze ließen. 

Mein Retter ſchleppte ihn nach einer noch 
glimmenden Laterne, riß ihm die Larve ab, und 
ich erkannte den Korſen aus dem Kaffehhauſe, 
der ſeine Fahrt unter den Tiſch nich hatte ver⸗ 
ſchmerzen koͤnnen. 

Signor, ſprach er dann, als ich von Dank 
erfüllt feine Hand ergriff, wenn euch jemand in 
Zukunft einen guten Rath gibt, ſo befolgt ihn, 
und behaltet den Maguello im Andenken. — 
Aber ehe noch acht und vierzig Stunden verge⸗ 
hen, muͤßt Ihr Baſtta verlaſſen, ein zweyter verraͤ⸗ 
theriſcher Anſchlag moͤchte nicht wieder mißlingen. 

Nach dieſen Worten entzog der Mallaͤnder 
feine Hand der meinigen, und entfernte ſich eilig. 

Am andern Morgen reiſte ich von Corſiea's 
Hauptſtadt ab. 
Sehen Sie, Sir, der mit Ihnen eine auf: 
fallende Aehnlichkeit hatte, war diefer Mailänder 
Maguello. 

So endete der Lieutenant Perry Pellow ſei⸗ 

ne Erzaͤhlung, und ihm folgte die Aeußerung 
des Grafen: zuweilen faͤnden ſich ſolche Aehnlich⸗ 
keiten, ſolche taͤuſchende Spiele der Natur, aber 
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felten; Jenny ſtimmte ihm bey, und dieß zog 
eine Unterhaltung von mehreren Stunden nach ſich⸗ 


Endlich, nach zwey Monathen, nahm der 
biedere Lieutenant Abſchied, und en fort 100 
Cheſter. 

Jetzt war der Graf ohne Geſeſchafter, le 
Wilſon und feine Diener, in Wiliamscaftle fi) 
ſelbſt uͤberlaſſen, wo er ſich aber die wenigſte Zeit, 
ſondern bey ſeinem Freunde und der geliebten 
Schweſter in Guerniſh aufhlelt. 

Don Manuel und ſeine Jenny lebten Alter 
lich im genaueſten Sinne des Wortes; er liebte 
ſie wie ſein Leben, und ſie bethete ihn an. 

Schon fuͤnf Monath dauerte ihre gluͤckliche 
Ehe, als ſich der blaue liebliche Himmel zu truͤ⸗ 
ben anfing, und bald ein Ungewitter ihn umzog, 
das den Spanier von der ruhigen Inſel hin auf 
das Meer trieb. 

Einſt war Don Manuel in Augethenb eiten 
Larry's, den eine nichts bedeutende Unpaͤßlichkeit 
hinderte, nach London gereiſt. Seine Geſchaͤfte 
in der Hauptſtadt Britanniens waren abgethan, 
er hatte das Sehenswerthe geſehen, das Lobens⸗ 
wuͤr dige gelobt, und beſtimmte den Tag feiner 
Abreiſe. 

Der Admiral. I. Tbl. D 
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Er nannte ſich jetzt nicht mehr Don Manuel, 
ſondern nach feinen Beſitzungen Guerniſh. 

Am Abend vor dem Tage ſeiner Abreiſe be— 
ſuchte er noch zuletzt das Schauſpielhaus, wo 
man eins der belichteften Trauerſpiele gab. Die- 
ſes verzoͤgerte ſich. Als er endlich die Loge ver- 
ließ, um nach ſeiner Wohnung, des Grafen 
Pallaſte zuruͤck zu kehren, fand er die Straßen 
von einem ploͤtzlich gefallenen Regen naß. Sehr 
gelegen kamen ihm daher die vielen umherſtehen— 
den Miethswagen, von denen er ſich einen waͤhlte, 
und dem Kutſcher ſeine Wohnung anzeigte. 

Dieſe war erreicht, er langte ein Goldſtuͤck 
hervor, den eiligen Coach⸗man zu belohnen, als 
dieſer mit dem Ausrufe: O Allah, zu ſeinen DR 
ßen ſank. 

Erſtaunt fahe der Spanier auf den Knieen⸗ 
den, in ſein ſchwarzes Geſicht, und fiel in dle 
Arme ſeines todt geglaubten Negers Zapato. — 

Dieſer entriß ſich der Umarmung feineg freu⸗ 
digen Herrn, ſprang mit Schnelligkeit auf den 
Kutſchbock, hieb die Pferde, und ic den 
Wagen rollend. 

Staunend, und die babes Fuͤgung des 
Himmels bewundernd, preiſend, ging Don Mas 
nuel durch die kothigen Gaſſen ſeiner Wohnung 
zu, als auch ſchon einige Minuten nach ihm fein 
treuer Zapato herein ſtuͤrzte, und feines geliebten 
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Herrn Hände, unter tauſend Ausrufungen der 
Freude, mit unzaͤhligen Kuͤſſen bedeckte. 

Maͤßige deine Freude, ſprach der Gelieb⸗ 
koſete, und ſage, wie auch du dem Tode ent⸗ 
ronnen, und der verheerenden Macht des Ba 
vers entgangen biſt. 
| Herr, alles, alles ſollſt du eifabrens; ent⸗ 
gegnete dieſer, und warf ſich nach mohriſcher 
Art zu Don Manuels Fuͤßen auf den Boden. 
Allein erſt erlaube mir, mich zu freuen, in dei⸗ 
nem Anſchauen mich zu ergetzen; nur jener Tag, 
an dem mein Schwert bey Palma unter den 
Algierern e e mit dem heutigen 
gleich. 
der Spanier zog die Schur; und befahl 
nach Wein. Als dieſer gebracht war, verſchloß 

er die Thuͤr, fuͤllte die Glaͤſer, und erinnerte 
ei ſchon für Freude Trunkenen zu trinken und zu 
erzaͤhlen. 

Nun denn wohlan l ſprach der Mohr, bob 
ſich, die erſte Erinnerung feines Abgottes befol⸗ 
gend, und erhob ſeine donnernde Stimme, auch 
die zweyte zu erfüllen. 

Du weißt, Herr, begann er, forſchend im 
Zimmer umherſchauend, daß gleich im zweyten 
Feuer der Britten, daß wir abhielten, eine Ver⸗ 
wundung mich von deiner Seite riß. Allein ich 
war nur ſtark betaͤubt. Eine feindliche Kugel 
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ſchlug mehrere große Splitter aus der Schiffs wand 
und dem Maſte, wovon mich einige am Kopfe 
und der Bruſt trafen, und bewußtloß aufs Ober: 
loff hinſchleuderten. Als du nun (das erfuhr ich 
nachher) deine treuen Diener von den Ungetreuen 
ſonderteſt, und ihrer eilf an der Zahl dich ver⸗ 
ließen, ergriff mich Sinnloſen einer von ihnen, 
ein junger Schweizer, den ich einſt bey St. Do⸗ 
mingo, da er dem Ertrinken nahe war, aus dem 
Waſſer zog, und der mich liebgewonnen hatte, 
und warf mich mit Huͤlfe ſeiner Freunde in das 
herabgelaſſene ſie zu retten beſtimmte Boot. Sie 
ruderten dann mit vereinten Kräften auf eins 
der feindlichen Fahrzeuge zu, und bathen um 
Gnade und Aufnahme, allein die erbitterten Eng⸗ 
länder feuerten eine Kanone auf fie ab, deren 
Kugel einen theilte, und drey Andern die Koͤpfe 
wegnahm. Unter den kezteren war der mich ret⸗ 
tende Schweizer auch. N 

In der größten Bestürzung und Eile 12 
fernten ſich die Uebrigen von dem Schiffe, das 
ihnen fo übel mitgeſpielt hatte, und ruderten 
aus Unwiſſenheit, anſtatt in bie Gegend des 
Landes, auf die hohe See. — 

Da man mich fuͤr todt hielt, wollten mich 
die Erſchrockenen ins Meer werfen, allein im 
ſelben Augenblicke ſchlug ich die Augen aüf, und 
gerade flog die Schaluppe, und mit ihr du und 
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die Deinen in die Luft. — Dieß rettete wich, denn 
beym Pulverblitze ſahen die dir Untreuen, daß 
der Lebensfunke in mir noch nicht erloſchen ſey. 
Endlich als die feindlichen Schiffe ihren Lauf 
weftwärts nahmen, und der Tag zu erſcheinen 
begann, ſahen die Seefahrer mit Schrecken ein, 
daß fie ſich auf hoher See, und mehr denn hun⸗ 
dert Meilen vom Lande entfernt befanden. / 
Gluͤcklicher Weiſe ging die See ruhiger, zwar 
noch ſehr hohl, ader dennoch gelang es uns am 
Mittage, bey Landaf ans Land zu ſteigen. 

Ich hatte mich faſt ganz wieder erhohlt, um 
mein Mißgeſchick in feiner ganzen ſchrecklichen 
Groͤße zu fuͤhlen. O wie gern waͤre hi mit dir 
geſtorben! 

Von uns acht Geretteten verſtand kein einzi⸗ 
ger die Sprache der Britten, aber wir ſehr wohl 
dle unſers leeren Magens. — Zum Gluͤcke ſprach 
einer, ein Schwede, etwas Franzoͤſiſch, auch 
hatte er ſich mit Gelde genugſam verſehen. Die⸗ 
ſer Schwede, der auch noch der Staͤrkſte von 
uns Entkaͤfteten war, machte ſich auf nach dem 
nächſten Dorfe, Lebensmittel einzukaufen. — 
Nach einigen Stunden kehrte er wieder, verſe⸗ 
ben mit Wein, Brot und einigen Früchten. Wir 
labten uns, und ſprachen fleißig den Flaſchen 
zu, die im Kreiſe umher gingen. 

Das ſtrenge unaufhoͤrliche Rudern, wie auch 
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der zur Gnuͤge genoſſene Wein hatte meine Be⸗ 
gleiter und mich muͤde gemacht; ehe noch eine 
Stunde verging, ſchliefen ſie alle an meiner Sei⸗ 
te, und ich folgte ihrem B eyſpiele, nachdem ich 
meine Kopfwunde mit dem uͤbrig gebliebenen 
Weine gewaſchen, und ſo gut es ging, verbun⸗ | 
den hatte. 

Bey meinem cher fand ich mich allein, 
und neben mir im Graſe einen Beutel mit eini⸗ 
gen Realen. Die Schaͤndlichen hatten mich ver⸗ 
laſſen, und waren heimlich davon gegangen. So 
handelten Ehriften an einem Neger!! 

Ich eilte hin, wo meine Verzweiflung mich 
hin trieb, und ließ unvorſichtigerweiſe mein we⸗ 
niges Geld auf dem Ruheplatze zuruͤck. Umſonſt 
durchlief ich kis am Abend die Gegend, dieſen 
und den Beutel, den mir die Unbarmherzigen lie⸗ 
ßen, wieder zu finden. Allein vergebens. Die 
Nacht uͤberraſchte mich, und ich war gene :bigt, 
im dicken Walde zu bleiben. — 

Ja Herr, du kannſt denken, daß 4% der 
zwoeiffung den hoͤchſten Grad erreicht hatte, und 
daß mir nur ein Strang fehlte, um mich zu 
erhängen. 

Die ganze fürchterliche lange Nacht N 
wachte ich, meine traurige Lage uͤberdenkend, 
und ſo fand mich die Sonne. Da hoͤrte ich Hun⸗ 
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degebell und zwey vornehme Britten auf ſchnau⸗ 
benden Hengſten kamen den Waldweg daher. 

Geſchwind eilte ich auf fe zu, und an um 
einige Maravedi. 

Die Reiter verſtanden mich nicht, ohen 
mich verwundert und mitleidig an, und einer 
von ihnen warf ein Goldſtuͤck in den dargereich⸗ 
ten Hut. So viel hatte ich nicht vermuthet, 
ich druͤckte meine Freude durch einige hervor ge⸗ 
ſtammelte Dankſagungen aus, und jauchzte hoch, 
indem ich dem Geber alles moͤgliche Gluͤck in 
hollaͤndiſcher Sprache wuͤnſchte. 

Der Freygebige, der ſchon davon zu reiten 
Willens war, wandte ſein Pferd, und fragte 
ebenfalls auf hollaͤndiſch, ob ich dieſe Sprache 
verſtaͤnde? N 

Freudig bejahete ich feine Frage, und er 
fuhr fort: 

Armer Teufel, du biſt wohl Herrenlos? 

Meine Antwort war: Ich haͤtte mich von 
einem holländiſchen Schiffe, das an dleſer Kuͤſte 
in die Luft geflogen ſey, durch Schwimmen ge: 
rettet. — Daß ich Dein Sclave geweſen, ver- 
ſchwieg ich weißlich. 

Willſt du bey mir bleiben, in meine Dlenſte 
treten? 5 

Von Herzen gern! war meine Antwort, denn 

was konnte mir erwuͤnſchter kommen. 
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Ich mußte den Britten und ſeinem ae 
folgen, Alla preiſend gehorchte ich. 


Bey dem Lord Grosdale, ſo nannte ſich mein a 


jetziger Gebiether, der ein Landgut bey einer 
Stadt Gloceſter bewohnte, hatte ich es ſehr gut, 
bekam eine mit Gold und Silber beſetzte Klei⸗ 
dung, und ein Pferd fuͤr mich. — Mein Herr 


ſchien mein ſchwarzes Geſicht und meine rolligen 
Haare eben ſo ſehr zu lieben, als ſie meine uͤbri⸗ 
gen Kameraden, deren ſehr viele waren, verab- 


ſcheueten. — Ich beſaß des Lords Gunſt, und 
war ſein ſteter Begleiter. — Nach einiger Zeit 
verwechſelten wir den Aufenthalt in Grosdale 
mit dem in der Hauptſtadt Britanniens, dem 
großen London. Mit Schaudern ſahe ich aber, 
daß hier der Menſchenhandel unter den Chriſten 


im Gange ſey, denn jeder von meines Gebiethets 


vielen Freunden ſuchte mich durch Verſprechun⸗ 
gen von vielem Gelde an ſich zu ziehen, und den 


Lord Grosdale wurden anſehnliche Summen, in 1 


meinen Beſitz zu kommen, gebothen. 
Man ſuchte mich nicht Mein et wegen, 


ſondern meines ſchwarzen Geſi chtes wegen zu 


kaufen. 


der Sprache der Britten, und bald ſprach und 
ORTE ich fir ſehr gut, — 


Mit Schrecken erinnerte ich mich des Hol⸗ 
laͤnders auf Angot. Taͤglich lernte ich mehr von 


| 


| 
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Nach einigen Wochen unſers Aufenthalts 
in London, ſtuͤrzte mein Herr einſt, da er mit 
einem andern Edelmanne einen Wettritt hielt, 
mit ſeinem Hengſte, und man brachte ihn mit 
Blut bedeckt in ſein Schloß. Noch in derſelben 
Nacht raffte ihn eln Blutſturz dahin, und ich 
verlor einen guten Geblether. 


Vor feinem Scheiden hatte er ſeinen letzten 5 


Willen aufſetzen laſſen, worin er mir, nahe Anz 
verwandten beſaß er nicht, zwey ſeiner Pferde 
nd hundert Pfund, ſeinem Kutſcher, den er 
egen feines ſtatken, fürchterlichen Bartes nach 
mir am melſten liebte, zwey ſeiner Wagen, vier 
Pferde und ebenfalls hundert Pfund ſchenkte. 
Dieſer Kutſcher beredete mich, mein Erbtheil 
mit dem ſeinigen zu vermiſchen, noch zwey 
Wagen zu kaufen, und dieſe für Geld zu ver⸗ 
miethen. * ? 
Aus Furcht, noch verkauft, und wi 
Angot gemißhandelt zu werden, nahm ich fein 
Anerblethen an, und drey Mahl geprieſen ſey 
es, durch dieß fand ich dich, Herr, wieder. — 
Ich habe Afra, dem Kutſcher, meinen Antheil 
am geloͤſten Gelde geſchenkt, um, wenn du es 
erlaubſt, mit dir zu leben und zu ſterben. — Und 
nun, leber Herr, laß uns fo bald wie moͤglich 
der ſtolzen Britten Land verlaſſen, um wieder 


u —— 
auf dem Oceane umher zu kreuzen, und ihnen 
die Spitze zu biethen. — 

Halt ein, Zapato, unterbrach ihn der Spa⸗ 
nier, und hoͤre 75 an, aber unterbrich mich 
nicht! — — f 

Sprich Herr, dein Scave hört. 

Hier in unferer Feinde Land, daß ich viel⸗ 
leicht nie wieder verlaſſe, kennt man mich unter 
dem Nahmen Don Manuel di Sarago aus Cor⸗ 
dova. Dieſen Titel habe ich mit dem engllſchen 
Guerniſh verwechſelt, denn ich bin verhetrathe 
habe ein mich liebendes Weib, und bin viellei 
bald Vater. Nie werde ich ein ſo gefaͤhrliches 
und eben nicht ehrendes Gewerbe wieder ergrei⸗ 
fen. — Dleß iſt mein en willſt du bey 
mir bleiben? 

Aber Eurafia, Wert — 6 
Kuͤmmert 0 nicht, willſt du bey mir blei⸗ 
ben? — 

Kannſt du fragen Herr, ſprach der Mohr, 
und kuͤßte ſeine Hand, ich bleibe bey dir, und 
wäre unſer Aufenthalt in 15 Wuͤſteneyen mei⸗ 
nes xandes. 

Die ganze Nacht RT und 108 5 
ſchlagten ſich der Herr und Diener, oder die bey⸗ 
den Freunde, und am Morgen, als Zapato fid 
von ſeinem Bekannten, dem Kutſcher, ein Pferd 
des verſtorbenen Lords zu ſeinem Anthelle erbethen 


* 


gers Ankunft die Lady in Erſtah 


* 
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hatte, verlleßen Beyde die Hauptſtabt, und 
machten ſich auf den Weg nach dem Landgute 


Don Manuels des Spaniers. 


Da fie ihre Reiſe beſchleunigten, kamen fie 
in einigen Tagen in Guerniſh an, wo des Ne⸗ 
nen ſetzte. 

Der Neuengländer erzaͤhlte ihr und dem 
Grafen Larry des Mohren Schickſale mit Abände⸗ 
rungen, und Jenny verſicherte, die Schwaͤrze 
feiner Haut ſey felten und ſchoͤn. 


Der Graf aͤußerte, nach ſeinem Knochenbaue 


und Mus kelſtaͤrke zu urtheilen, muͤſſe er Herku⸗ 


leskraft haben. | 4 
Zapato, der ſich von beyden, glelch einem 


Wunverthiere betrachtet ſahe, und ihre Anmer⸗ 


kungen hörte, murmelte einige fpanifche National- 
fluͤche, und ging hinab an den Strand, das ges 
liebte Element zu beſuchen. 
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Einige Wochen nach Zapato's Ankunft erhielt | 


der Spanier einen Brief, der ihn in Unruhe ver⸗ 


ſetzte. Er rief den Neger in fein Zimmer, und 
verſchloß dieſes. 
Höre, Zapato, ſprach er, mein glücklicher 


Himmel faͤngt ſchon frühe an, ſich zu umwoͤlken, 
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und wer weiß, wie frühe es losbricht, und uns 
wieder hin auf den Ocean jagt. . 

Herr, begann der Mohr, du machſt mich 

erſtaunen! Seine Augen funkelten bey dem Worte 
Ocean. 
„„en it fuhr 3 Don Manuel fort, hier iſt 
ein Brief von Capitän Ley va, Befehlshaber des 
Centaués, der ſich jetzt in dem Hafen von Porto- 
Nova aufhaͤlt. — Merk auf, ſonderbar genug, 
er iſt in engliſcher Sprache geſchrleben. 


e Admiral! 


„Wenn Ihr in den Hafen der Ruhe ein⸗ 
„gelaufen zu ſeyn glaubt, und einen feſten 
„Ankergrund gefunden zu haben meint, fo 
„irrt Ihr Euch gewaltig, und Eure Karten 
„und Buͤcher, Compaͤſſe u. ſ. w. triegen. 
„Die Engländer wiſſen, daß Ihr Euch in 
„ihrem Lande aufhaltet, und ſpuͤren Eurer 
„Faͤhrte nach: Demnach rathe ich Euch wohl⸗ 
„meinend, je eher, je lieber die Ankertaue zu 
„kappen, und in See zu gehen, ehe man 
„mit Euch Bord an Bord ſpricht. 6 
„Uebrigens finde ich Euern Entſchluß, in 
„Feindesland Euch nieder zu laſſen, ſehr ſon⸗ 
„derbar, und mit Erlaubniß, ſehr thoͤticht, 
„und wer Euern Charakter, der nicht an 
„ſtetes Stillſitzen gewoͤhnt iſt, und es nie 
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„werden wird, kennt, kann mit Recht fo 
„urtheilen. . 

„Capitaͤn Luis, der im mittelländiſchem 
„Meere kreuzte, hat einen heftigen Streit 
„mit den Maltheſern gehabt, und viele feiner 
„brapſten Leute verloren, endlich aber das 
„Schiff und reiche Ladung als Beute davon 
„geführt. 

„Admiral, Ihr wißt, Briefe zu ſchrei⸗ 
„ben iſt eben nicht meine Sache, und der 
„Degen meine Feder, alſo habt Nachſicht 
„mit meinen ſchiefen Buchſtaben, und ſehet 
„nur das grade Herz und den Rath Eures 
„Freundes und Untergebenen. Verlaßt Eng⸗ 
„land, denn der Verraͤther ſchlaͤft nicht. In 
„kurzem erſcheint einer Eurer Freunde an 
„des Feindes Kuͤſte, Euch fort, hin in 
„unſere Mitte zu fuͤhren, und zu neuen, 
„herrlichen Thaten anzuftiſchen, die Euern 
„Nahmen Ratgeber und furchtbarer machen 
werden.“ ? 5 

„Zaudern mehret die Gefahr, und hoch⸗ 
„roth ſcheint es in Weſten, und bricht er los 
„der Sturm, dann hilft kein Auswerfen, die 
„Sandbaͤnke und Untiefen liegen verſteckt. — 
„So ſpricht Euer 

N Freund 
Leyva da Rad o, 
Capitaͤn des Eentaurg, 
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Nun was ſagſt du, Zapato? fragte der 
Spanier den Neger, als er endete. 

Daß wir des alten, erfahrnen Leyva's Rathe 
folgen, und die erfte Gelegenheit ſuchen, dieſes 
Land zu verlaſſen! antwortete der Befragte, und 
horchte aufs hoͤchſte geſpannkt des Fragers Piel» 
nung. - 

Ich werde bleiben, das Schlimmſte er war⸗ 
ten, und barauf gefaßt ſeyn! ſprach Don Ma⸗ 
nuel feſt, und ſteckte den er in ſein Por⸗ 
tefeuille. 

Herr, du befiehlſt und dein Sclave ER: zu 
gehorchen, entgegnete Zapato, und ging weh⸗ 
wuͤthig. 


So ſehr ſich auch der Spanier zu verſtellen 
ſuchte, gelang es ihm doch nur halb. Eine ge⸗ 
wiſſe Unruhe war uͤber ſein ganzes Weſen aus⸗ 
gebreitet, welches auch der Lady nicht entging. 
»Theilnemend fragte fie nach der Urſache feines 
Kummers, und erhielt eine unbefriedigende Ant⸗ 
wort; auch der befragte Mohr, den ſie als den 
einzigen Vertrauten ſeines Herrn kannte, wich 
ihr aus, und that unwiſſend. Dieß, und das 
duͤſtere Benehmen ihres geliebten Gatten verſetz⸗ 
ten ſie in einen peinigenden Zuſtand. 


* 
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Einſt, als am Nachmittage der Spanier 
mit feinen Zapato nach Williamscaſtle zu dem 
Grafen hinuͤber geritten war, eilte Jenny, von 
Unruhe getrieben, auf des Erſteren Zimmer. — 
Sein Buͤreau war geoͤffnet; mit zitternder Hand 
durchſuchte ſie ſeine Papiere, die unordentlich 
und zerſtreuet umher lagen; und fand keinen Auf⸗ 
ſchluß in ihnen. Ihres Gatten Brieftaſche fiel 
ihr in die Augen, vergeblich ſuchte ſie mit Hef⸗ 
tigkeit dieſe zu oͤffnen, ihre Mühe blieb immer 
unbelohnt. — Da oͤffaete ſich die Thür, heftig 
ſchrak Jenny zuſammen, der Beweis ihrer Schuld 
entfiel ihren zitternden Händen, und ſprang auf. 

Die Erſchrockene ward dem Sinken nahe, 
als ihre getreue, folgſame Huͤndinn ſie ermun⸗ 
terte. Neues Leben durchſtroͤmte die ſtockenden 
Adern der bebenden Englaͤnderinn, als ſie in ihr 
den Gegenſtand ihrer Furcht erblickte. Sie raffte 
die offene Brieftaſche eilig auf, mit dem feſten 
Vorſatze, ſie, ohne den Inhalt kennen zu ler⸗ 
nen, zu ſchließen. Aber hin war das loͤbliche 
Vornehmen, als ihr Pa engliſcher Pee in 
die Hand fiel. 

Mit Zittern las Jenny bis zu Ende, fürch⸗ 
terliche Dinge ahndend, dann durchſuchte ſie mit 
Gier die uͤbrigen Papiere, die außer verſchiede⸗ 
nen Wechſeln und Banknoten, mehrere Briefe 
und Zettel, in ſpaniſcher Sprache geſchrieben, 
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enthielten. — In einer eigenen, verſteckten Ab⸗ 
theilung befand ſich ihr Minlatur⸗Gemaͤlde, und 
das eines Frauenzimmers in wütete Klel⸗ 
dung. 

Mit den keimenden Regungen des Erſtau⸗ 
nens und der Eiferſucht betrachtete Jenny die 
ſchoͤnen erhabenen Zuͤge, und las am Rande des 
Bildes den Nahmen Euraſia; da toͤnte Hufſchlag 
auf dem bepflaſterten Hofe, und ihr Gatte ſprang 
vom Pferde. 

Schnell und verwiert ſchloß die Englän⸗ 
derinn die noch offene Brieftaſche, und eilte aus 
dem Zimmer, wo ſie nicht tugendhaft handelte, 
ihrem Don Manuel entgegen, deſſen Blick truͤ⸗ 
ber denn je ihr ſchien. Mit Muͤhe gelang es 
ihr, eine hervorbrechende Thrane zu verbergen 7 
als er fie in feine Arme ſchloß, und mit unge⸗ 
woͤhnlicher Herzlichkeit an ſich druͤckte. 

Aber mit Entzuͤcken bemerkte ſie, daß ſich 
mit jedem kommenden Tage ſein Truͤbſinn ver⸗ 
lor, und er bald ganz wieder heiter zu ſeyn ſchlien. 
Ein gewiſſes unerklaͤrbares Etwas hielt ſie ab, 
ihrem Bruder dem Grafen die gemachten Entde⸗ 
ckungen mitzutheilen, ja ſie ſuchte ſich immer 
mehr zu uͤberreden, der gefundene Brief, dem 
die Addreſſe fehlte, ſey einem andern beſtimmt. 

Auch der Spanier, nach Verlauf einiger 
Wochen, ſing an, der Warnung und des freund⸗ 

ſchaft⸗ 
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ſchaftlichen Rathes des Capitaͤn Leyva's zu ver: 
geſſen, und ſich ganz ſicher zu glauben, als ihm 
ein neuer unvorhergeſehener Vorfall vom Gegen⸗ 
theile überzeugte, 

Einſt ſchon ſpaͤt am Abende, als ſich der 
Graf, der in Guerniſh angekommen war, von 
dem Ritte ermuͤdet, zur Ruhe gelegt hatte, trat 
Zapato, der Neger, in des Spaniers Zimmer. 

Herr, ſprach er, und that geheimnißvoll, 
ich habe einen Brief an dich! — 

Einen Brief? ſprach Don Manuel, und 
ſah verwundert in das ſchwarze Geſicht ſeines 
Sclaven. 

Du weißt, Herr, mein Rleblingsweg iſt der 
am Strande des Meeres, wo ich bey jedem vor— 
uͤberſegelnden Schiffe mich unſerer Farthen und 
Kreuzzuͤge erinnere, und an die Rehde von 
Anafe, und an das Seegefecht bey Bengaſi, oder 
an den Verwuͤſter, der hundert und eine Kanone 
fuͤhrte, und —— — 

Halt ein, Schwaͤtzer! unterbrach der Un— 
geduldige, und komm zur Sache. — 

Vergib, Herr, ſprach der beſchaͤmte Afri⸗ 
kaner. Bey dieſem Luſtwandeln uͤbergab mir ein 
Unbekannter den Brief an dich, und eilte davon. 
Hier iſt er! — — 

Von den Bundesgenoſſen; redete der Er⸗ 

Der Admiral, I. Thl. E 


wartungsvolle, als er has Siegel beſehen hatte, 
oͤffnete das Schreiben, und las: 
„Willſt du, Sohn des Poſaiden, wlliſt 

„du am Buſen des Freundes deine Herr⸗ 

„lichkeit vergeſſen, ſo ſteige herab von dei⸗ 

„nem ſchon wankenden Throne, und finde 

„dich morgen, ehe des Tages Sonne er⸗ 

„ſcheint, in der Schenke des am Strande 

„liegenden Dorfes Aveeply ein. Die min⸗ 

„deſte Verzoͤgerung reißt den Zepter aus 

„deiner Hand, und bringt dich dem Ver⸗ 

„derben näher.“ 

Ich glaube, man treibt Spott mit mir, 
ſprach der Andaluſier, der Brief iſt ohne Unter⸗ 
ſchrift. 

Witſt du der Weiſung folgen? fragte Zapato. 
Ja, ich werde. Redete dich der Ueberbrin⸗ 
ger dieſes in ſpaniſcher Sprache an? 
f Nein, in der der Britten. Er war von ho⸗ 
her Geſtalt, und gehuͤllt in einen braunen Man⸗ 
tel. Weiter erlaubte mir dle Dämmerung nichts 
zu erkennen. 

Ich ahnde! äußerte Don Manuel, und zer⸗ 
nichtete den Brief. 

Was ahndeſt du, Herr, fragte der Beſorgte. 

Daß dein Wunſch in See zu gehen, bald 
vielleicht erfuͤllt werden wird. Gewiß iſt ein Schiff 
in der Naͤhe. — 
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Der Fiſcher, der oben am Strande wohnt, 
will heute in der Fruͤhe des Morgens mehrere 
ferne Kanonenſchuͤſſe gehoͤrt haben. 

Geh zur Ruhe Zapato, und wecke mich 
morgen früh, ſehr früh, hoͤrſt du! ſprach Don 
Manuel, und der Mohr ging. 

Die Erwartung des da kommenden ließ ihn 
die Nacht nicht ruhen, er ſtand noch früy vor 
Tagesanbruche auf, und eilte hinunter in den 
Garten, wo ihn Zapato, der ihn zu wecken 
ſich vom Lager aufgerafft hatte, fand. 

Was iſt es an der Zeit? fragte der Spanier. 
Bald vier Uhr, war des Negers Antwort. 
Herr, du haſt fruͤh die Ruhe verlaſſen. | 

Sie verließ mich, ſprach Don Manuel, und 
ging, ſich anzukleiden. Zapato leiſtete ihm huͤlf⸗ 
reiche Hand. — Als dieſes geſchehen, befahl er 
dem Mohr, ſeine Terzerole zu laden, und ſetzte 
ſich zum Schreiben. 

Schweigend gehorchte der en und ſahe 
dann auf ſeinen Herrn, der den Schreibtiſch 
verſchloß und die Feuerroͤhre einſteckte. 

Was willſt du? ſprach dieſer, in ſeinen 
Mienen leſend. 

Werde ich dich begleiten, Herr? fragte der 
Mohr mit Aengſtlichkeit. 

Du wirſt in Guerniſh bleiben! — 

Ich flehe dich an, erlaube mir — 

E 2 
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Du bleibſt hier, Zapoto, aus Urſachen. 

Welche Urſachen? ſtammelte der Befohlene, 
und hielt inne; denn ein ſehr ernſter Blick ſeines 
Herrn machte ihn ſtumm. 

Mit Muͤhe unterdruͤckte er eine Art von er⸗ 
bitterter Aufwallung, und ſprach mit wehmuͤ⸗ 
thigem Tone: Dieß Mahl wird es dem Scla⸗ 
ven ſchwer, zu gehorchen. 

Aber er gehorcht doch, aͤußerte Don Ma— 
nuel, und ging nach der Thuͤr, dann wandte er 
ſich, und ſtreckte dem Neger die e Hand dar: Lebe 
wohl, Zapato! 

Mit Kuͤſſen bedeckte fie der Verſohnte, und 
trennte fi mit Thraͤnen von dem Herrn, als 
ob ihn dieſer auf immer verließe. 

Mit zitternder Hand und naſſem Auge hielt 
er den Buͤgel, und ſtand noch lange auf dem 
Huͤgel bey Guerniſh, um den Geliebten noch in 
welter Ferne zu ſehen. 


Aveeply lag beynahe drey engliſche Meilen 
von Guerniſh entfernt, an der Meeresſeite in 
einem Grunde, von Bergen und Gehoͤlz umge— 
ben, nur ſieben Meilen von Soutwage. Don 
Manuel erreichte es bald, und trabte der Schen- 

ke, einem elenden Häuschen, zu. Sie find der 
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Herr von Guerniſh? fragte der Wirth, fein 
Pferd abnehmend. b 

Als der Abgeſtiegene es bejahete, fuhr er 
fort: Ein geſtern hier angekommener fremder 
Herr erwartet Sie, Sir, ich werde Ihnen ſein 
Zimmer zeigen. 

Dieß geſchahe; in geſpannter Erwartung 
trat der Spanier ein, und ſank in die Arme ſei⸗ 
nes Freundes Altamor. i 

Du hier? ſprach der Verwunderte, als der 
Freudetaumel etwas verraucht war. Das ahn⸗ 
dete ich. 

Ich hier, um den Admiral Velasco da Ga⸗ 
ſton von dannen zu führen. — 

Ich bitte dich Altamor, laß Titel und Nah⸗ 
men weg, mein jetziger iſt Guerniſh, und mein 
feſter Vorſatz, England nicht wieder zu verlaffen, 

Der aber ache wird, ſprach Altamor 
ernſt. — 

Nicht ſehr weit von St. Dabibs liegt der Del⸗ 
phin mit vierzig Kanonen in einer feſten Bucht, 
und man harret nur deiner, um die Anker za 
lichten. 

Noch einige Tage Aufenthalt hier, und man 
hebt dich auf; dann kannſt du dich hängen lafs 
fen, oder Zeitlebens die feſten Mauern des To⸗ 
wers in London beſchauen. — Du laͤchelſt, ſchuͤt⸗ 
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telſt den Kopf? Ich ſehe, ich muß dir die Sache 
in dem rechten, hellen Lichte zeigen. 

Hoͤre mich an: Mich ſendet der Capitaͤn 
Leyva, dich Unbeſonnenen zu retten. Man weiß 
daß du dich in England, nicht weit von Savern 
aufhaͤltſt. Deine eigenen Leute, die ſich von dem 
zerſchmetternden Schiffe gerettet haben, ſind 
deine Verraͤther geworden. | 

Dieſe hatten naͤhmlich, als das von der 
Schaluppe mitgenommene Geld aufgezehrt war, 
mit einer Raͤuberhorde, die ſich in den Waͤldern 
von Weſtſex aufhaͤlt, gemeinſchaftliche Sache ge⸗ 
macht. Einer von ihnen, den du, als er mit 
andern Schotten deinen Freund, den engliſch en 
Grafen, uͤberfiel, als tobt auf dem Platze liegen 
ließeſt, hat deine Züge erkannt, und deine Gegen⸗ 
wart hier, ſo wie deinen Aufenthalt dem Ge⸗ 
richte angezeigt. — Man hatte ihn bey einem 
Einbruche nicht weit von Oxfort gefangen, und 
ſich zu retten, ward er dein Verraͤther. N 

Du ſieheſt und hoͤrſt, ich weiß alles, und 
dennoch ſcheinſt du meine Ausfage in Zweifel zu 
ztehen, aber hier iſt von unſerm Londoner Cor— 
reſpondenten, Polon, ein Brief, der wird fie 
beſtätigen. Ungläubiger! — 

Altamor zog einen Brief hervor, und veichte 
ihm den Erſtaunten. Diefer las ihn mit ſichtba⸗ 
rer Unruhe, und ſprach dann feſter: 


u Se 

Ich bin uͤberzeugt, und muß fort, muß 
dieſe Inſel verlaſſen, mein Weib, dleſe herrli⸗ 
chen Fluren, in denen ich Ruhe zu finden hoffte, 
ſie fand, um nur kurze Zeit zu genießen. Heute 
um Mitternacht ſey meiner gewärtig, dann wol⸗ 
len wir alles verabreden, und morgen, mor⸗ 
gen vielleicht auf immer dieſes Land verlaſſen. 


Keine zu lange Verzoͤgerung! ermahnte Al⸗ 
tamor. Erſt wenn wir weit über die Inſel Sor⸗ 
lingues hinaus, im unermeßlichen Weltmeere 
umherſchwimmen, erſt dann koͤnnen wir uns aus 


der Britten Hände gerettet nennen, und ihnen 
die Spitze biethen. 


Wie ſtark iſt der Delphin bemannt? fragte 
der Spanler, in Gedanken verſunken. 

Nicht volle ſiebzig Männer. Ein Zuſam⸗ 
mentreffen mit den Holländern bey der Hoͤhe von 


Finisterre hat uns mehrere brave Krieger und 
den Lieutenant Anſelto gekoſtet. — — 

Mein Entſchluß iſt gefaßt, unterbrach ihn 
der aus tiefem Nachdenken Erwachte. — Lebe 
wohl, Altamor, um Mitternacht ſieheſt du mich 
wieder. 

Er druͤckte dem Freunde die Hand, und 
ſprengte dann nach Guerniſh zuruͤck. Am Thore 
ſprang ihm Zapato freudig entgegen. 

Nun, Herr, rief er ‚gute Nachricht? 
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Dich wird ſie entzuͤcken, mich brückt fie zu 

Boden. Morgen verlaſſen wir Englands Geſtade. 

Mit trauriger Miene fuͤhrte der Mohr den 
Hengſt in den Stall, ſein Herr eilte ins Zimmer. 

Der Graf Larry hatte eben das Lager vers 
laſſen, wie auch die Lady. Man ging in den Bar: 
ken, den ſchoͤnen Morgen zu genießen. 

Große Anſtrengungen koſtete es dem Spa⸗ 
nier, ſeine Stimmung, die nicht mit der Schoͤn⸗ 
heit des Morgens harmonirte, vor dem Grafen 
und ſeiner Schweſter zu verlaͤugnen, welche der 
ſchon werdende Tag heiter gemacht hatte. 

Larry, der nur bis nach Mittag in Guer⸗ 
niſh bleiben wollte, und den auch beyder Bitten 
und Zureden von feinem Vorhaben nicht abbrin- 
gen konnten, ſchlag eine Spazierfahrt in die Ge⸗ 
gend vor, die von der Lady gern, von Don Ma⸗ 
nuel ſehr ungern angenommen wurde. — Man 
waͤhlte den Dlſtrict am Meere, nach Soutwage, 
wo man zu Mittag eſſen wollte. 5 

Don Manuel, dem nun fein widriges Schick⸗ 
ſal, die Trennung von ſeiner Jenny, dem Gra— 
fen und ganz England vor Augen ſchwebte, ſprach 
wenig, und ſeine peinigende Unruhe mußte der 
Lady, die ihn immer beobachtete, auffallen. Der 
Graf hingegen bemerkte nichts, weil er, da er 
ſelbſt die wild brauſenden Roſſe regierte, zu ſehr 
beſchaͤftigt war. a 


n 


In Soutwage, wo der Graf weder Freun⸗ 
de noch Anverwandte beſaß, wählte er den be⸗ 
ſten der Gaſthoͤfe, und ging bis zur Mittags: 
zelt in das allgemeine Zimmer. 

Der Spanter muſterte die Anweſenden, 105 
ſeine rollenden Augen trafen auf Altamor, der 
mit einem andern Schach ſpielte. Auch dieſer 
erblickte ihn, ſchien verwundert, und gab ihm 
einen bedeutenden 11 den der Betäubte ver⸗ 
fand. 

Man ſchien fi 1 zu kennen, und Alta⸗ 
mor war zu ſehr im Spiele beſchaͤftiget, um den 
Bundesgenoſſen weiter ſeiner Aufmerkſamkeit zu 
wuͤrdigen. 

Die Zeit der Mittagstafel kam, man ent⸗ 
fernte ſich; da nahm der nicht mehr ſpielende See⸗ 
fahrer eine guͤnſtige Gelegenheit wahr, und druͤck⸗ 
te dem Freunde ein Papier in die Hand. 

Nach dem Eifer, wobey man ſehr wenig 
ſprach, von zwey Theilen noch weniger aß, und 
aͤngſtlich ſchien, ſuchte Don Manuel den Inhalt 
des Zettels zu erfahren, ſchlich ſich in den Gars 
ten hinab, und zog, als er ſich unbemerkt glaub- 
te, den Gegenſtand ſeiner Neugierde hervor. 

Allein ſonderbar und unerwartet iſt das Spiel 
des Zufalls. | . 

Jenny befand ſich am Fenſter, das bie Aus⸗ 
ſicht nach dem Parke hatte, und des ſpaͤhenden 
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Andaluſiers Blicken entgangen war. — Sie 
ſahe ihren Gatten mit emſiger Hand ein Papier 
entfalten, und ſeinen Inhalt mit groͤßter Eile 
durchlaufen. Ihre Eiferſucht erwachte, und kaͤmpf⸗ 
te mit der ſich ihr entgegenſtellenden Vernunft, 
doch endlich ſiegte die letztere, und aus den ſchoͤ⸗ 
nen Augen der Engländerinn brachen Thränen. 

Ihres Gatten Untreue hielt ſie fuͤr gewiß, 
ſeine bisherige Unruhe, die Urſache ſeines ſelt⸗ 
ſamen Betragens, war ihr nur zu klar. 

Hundert verſchiedene Gedanken durchkreuz⸗ 
ten den Kopf des Weibes, das ſich endlich ſehr 
weislich entſchloß, von ihrem Argwohne ſich 
ſelbſt zu uͤberzeugen, und mit dieſem ſtandhaften 
Vorſatze und getrockneten Augen zu ihrem Gats 
ten und Bruder zuruͤckkehrte. Der Erſtere wuͤnſch⸗ 
te Soutwage zu verlaſſen, und ſeine ſtuͤrmende 
Unruhe, bis angefpannt war, entging dem ſpäͤ⸗ 
henden Blicke der Gattinn nicht, und war ihr 
raͤthſelhaft. 

Sie warf einen bedeutenden „ fragenden 
Blick auf den verlegenen Gatten, und verließ 
das Zimmer. 

Bey ihrer Ankunft fand ſie es leer, und ſe⸗ 
nes geheimnißvolle Paper, die Urſache ihres 
Kummers, das dem Spanier beym Hervorziehen 
des Tuches entfallen war, lag am Boden. 
Mit ein er Haſtigkeit und Angſt, uͤberraſcht 
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zu werden, dle ſich nur denken, nicht beſchrelben 


läßt, öffnete fie den Zettel, und fand nur jene 
wenigen Worte: 0 


„Um Mitternacht erwarte ich dich, un⸗ 
„ſerer Abrede gemäß, in Aveeply, ſchon 
„mebret ſich die Gefahr. Morgen, wenn 

„England in Nebel gehuͤllt hinter uns ſich 
„verliert, ſind wir geborgen.“ 


„ 


Mit Zittern endete die Lady. Ihr Plan war 
gemacht, ihr Entſchluß gefaßt, als der Diener 
ihr meldete, der Wagen ſtehe bereit. 

Man war in Guerniſh kaum angekommen 
als Larry ſchon Anſtalt machte, eieſes zu verlaſ⸗ 
fen, und mit den beyden, ihm Theuern nach 
Williamscaſtle zuruͤck zu kehren, allein der Spa⸗ 
nier war durch keine Bitten hierzu zu bewegen; 
er gab noch noͤthige Geſchaͤfte vor, und man er⸗ 
hielt nichts als das Verſprechen von ihm, am 
andern Tage im Schloſſe einzutreffen. | 

Jenny, deren Plan ſchon auf dem Wege er> 
dacht, genau gepruͤft, und fuͤr gut befunden 
war, druͤckte einen heißen Kuß auf ihres Gat⸗ 
ten Lippen, den dieſer mit Feuer erwiederte, und 


— 
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ſprang in den Wagen, der mit ihr und dem Bru⸗ 
der dahin rollte. ö 

Voll Verzweiflung ſahe Don Manuel in die 
Gegend, wo der Staub des eilenden Phaͤtons 
verſchwand, den er mit feinem Inhalte vlelleicht 
zum letzten Mahle ſahe. Mit zerriſſenem Herzen 
warf er ſich auf den Hügel vor feiner Wohnung 


hin, und verwuͤnſchte die Ankunft Altamors, des 


Ungluͤcksbothen, fein ganzes Leben, und den 
Zufall, der ihn vor Mehreren vom Tode Beer 
tet hatte. 

Zapato, der Mohr, ſuchte den Dierk zu 
troͤſten, der Spanier ſtieß ihn zuruͤck. 

Haͤuchle keine Theilrahme, ſprach er büfter, 
längft war es dein Wunſch, England zu ver: 
laſſen; er wird erfuͤllt, und du ſollteſt trauern? 

Herr, antwortete der Zuruͤckgewieſene, du 
thuſt mir, vielleicht zum erſten Mahle, unrecht. 
Ich liebe dich, wie meinen Gott; kann ich froh 
ſeyn bey deinem Schmerze, kann ich lachen, kann 
ich mich freuen, wenn deine Thränen fließen? 

Slaubſt du, nur Chriſten Herzen belebt Ge 
fuͤhl? — — Afrika's heiße Sonne hat mein 
Aeußeres verbrannt, mich ſchwarz, rabenſchwarz 
gemacht: aber mein Inneres blieb unverſehrt, 
blieb weiß. Mein Herz blieb wie das deine. 

Jahre lang diente ich dir, und du kennſt 
mich noch nicht beſſer? — — Fordere meln Le⸗ 
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den, gern und willig opfere ich es für dein Wohl 

auf. Koͤnnte ich nur das Geſchehene ungeſchehen 

machen, die Gefahr, die dir drohet, wenn du 


im Lande der Britten Anh von deinem Haup⸗ 
te abwenden! — — 


Vergib Zapato! fiel ihm der a ins 
Wort. Gehe, und nuͤtze die noch uͤbrige kurze 
Zeit, waͤhle die beſten deiner Sachen. — Morgen 
ſchon, frühe ehe die Sonne aus dem Meere em- 
porſteigt, lichtet Altamor die Anker, und ich ver⸗ 
laſſe mein Weib, mein Kind, das im Entſte⸗ 
hen iſt. 

— Gehe, Zapato, laß mich allein mit mei⸗ 
nem Schmerze; gehe, ich bitte, ich befehle! — 

Allah mag ſorgen! ſeufzte der Afrikaner, und 
ging mit unſchlüſſigen Schritten dem Schloſſe zu. 

Bis gegen Abend, als die Sonne die letz⸗ 
ten Strahlen über die Erde warf, weilte der 
Andaluſier, im Grame verſenkt, auf dem Huͤ⸗ 
gel, dann ſprang er auf, und eilte geſtaͤrkt nach 
Guerniſh. — Sein treuer Mohr begleitete ihn 
ins Zimmer; beyde ſchwiegen. — Mit emſiger 
Hand ſchrieb Don Manuel, ſiegelte mehrere Pa⸗ 
piere, zerriß und verbrannte viele, und ſchrieb 
wieder. — Zapato erinnerte ihn an die Stunde 
der Mitternacht. 


Du haſt recht! ſprach der Geſtoͤrte mit el⸗ 
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nem tiefem Seufzer. Gehe, und ſattle zwey 
Pferde, dieß Mahl kannſt du mich begleiten. 

Der Mohr eilte zu gehorchen, und bald be— 
ſtiegen ſie die Roſſe. 

Stillſchweigend ritten fie den Weg nach 
Aveeply, und kamen, als die Dorfglocke Mit: 
ternacht verkuͤndete, da an. — Altamor, der 
Freund, harrete ihrer. 

Willkommen, Sennor Altamor! ſprach Za⸗ 
pato, ihm die Hand druͤckend, willkommen in 
England. 

Dich haben die aufgeſpruͤheten Pulvertonnen 
nicht ſchwaͤrzer gemacht, redete dieſer, ſeinen Gruß 
et wiedernd. | 
Ich wollte, mid) hätten fie getroffen, wie 
die übrige Maunſchaft des Hector, dann fähe 
ich meinen Herrn nicht leiden, äußerte Zapato, 
denn er ſahe den Spanier in tiefe Gedanken ver⸗ 
ſunken. 

Admiral Velasco! ſprach Altamor, des Den⸗ 
kenden Hand ergreifend, traͤumſt du? — Sey 
ein Mann, und denk an den Tower. = Sa⸗ 
ge mir, was trübet deinen Sinn, was haſt 
du? 

Menſch! rief der Spanier wild, und warf 
den Troſtſprechenden von ſich. Laß ich nicht ein 
mich liebendes Weib, einen Freund, ein Kind, 
das bald mich Vater nennen wird, zuruͤck. Iſt 
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das nicht genug, mich in Verzweiflung zu brin⸗ 
gen, und du kannſt fragen? 

Nimm dein Weib mit, ſprach der Verſtoße⸗ 
ne beleidigt. Wer hindert dich daran? 
Jenny kennt mich als den Spanier Don Ma⸗ 
nuel, nicht als Haupt der Seeraͤuber. 

Horch! fuhr der Mohr auf, und Altamor: 
Was haſt du? 

Mir war's, als hoͤrte ich einen EN 
ſprach Zapato, doch kanns Taͤuſchung geweſen 
ſeyn. — 

Das wird es! ſpottete Altamor, und warf 
ſich in einen Seſſel. 

Es herrſcht tiefes Stillſchweigen, dann mur⸗ 
melte der Spanier einige unverſtaͤndliche Worte: 
Und der Graf, der Graf! — — — 

Was ſoll er, fragte Altamor. 

Der Graf Larry, fuhr Don Manuel fort, 
iſt aus einem der angeſehenſten Häufer Großbri⸗ 
tanniens, ſeine Voräͤltern bekleideten die hoͤchſten 
Aemter, feinen Nahmen kennt ganz England; 
wird er mich nicht verabſcheuen, mir nicht flu⸗ 
chen, wenn er erfaͤhrt, daß ſeine Schweſter, die 
reiche Lady Trory, Witwe eines Sherifs von 
London, dem Seekaper Velaseo ihre Hand gab? 

Was du auch redeſt, Admiral, unterbrach 
ihn Altamor. — Iſt dein Nahme nicht beruͤhm⸗ 
ter als der des Grafen? Den feinen kennt hier 
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die ganze Inſel. Den Nahmen Velasco da Gas 
ſton kennen alle Geſtade, vom noͤrdlich und 
weſtlichen Ocean beſpuͤlt, und alle ſeefahrenden 
Nationen erfuͤllt er mit Furcht und Schrecken. 
Reich IE Mylord Larry, kann er ſich mit bir 
meſſen? 

Bey Gott, mit dem Untergange des Hector 
ging eine reiche Ladung in die kuft! — 
Vaͤre ich mit ihr in die Luft gegangen, ſeufz⸗ 
te der Admiral Velasco. 

Dann fände ſich ein Anderer, der deinen 
Platz erſetzte. Admiral, ich kenne dich nicht mehrt; 
hat dich ein Weib fo verändern, fo umſchaffen 
koͤnnen. Kann dich ein Weib zum Weibe 
machen. 

Ein Weib, aber nur einzig in ſeiner Art, 
Gefuͤhlloſer! 

Beym Himmel! ſchwur Altamor, und er⸗ 

riff des Leidenden Hand, ich bin nicht gefühlles. _ 
Dein Leiden, dein Mißgeſchick zerreiſſen mein 
Innerſtes. Wie gern haͤlfe ich! 

Aber hier bleiben kannſt du nicht, und ver⸗ 
birgeſt du dich oben in der Spitze des gebigirg⸗ 
ten Schottlands, man würde dich zu finden wiſ⸗ 
ſen. Ein Mittel bleibt noch, die Haͤlfte, und 
zwar die groͤßte, deiner Wuͤnſche zu erfuͤllen. 

Und welches? fragte der Haſtige. 

Höre mich an: Mein Vorhaben iſt, da es 

un: 
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unſere Abreiſe noch um einen Tag verzögert, ſehr 
gefahrvoll. — 

Noch in dieſer Nacht nehme ich deinen Ren⸗ 
ner, und fliehe in die Gegend von St. David, 
einige meiner Entſchloſſenſten von der Mannſchafk 
auszuſuchen. Mit dieſen dringe ich die Nacht in 
dein Schloß Guerniſh, entfuͤhre deln Welb, brin⸗ 
ge fie nach — — — 

Halt ein! fuhr der Epanter auf. Spare 
deiner Rede Worte und deiner Zunge Geläufig- 
kelt. Nimmermehr erhaͤltſt du meine Einwilli⸗ 
gung zu dleſem Bubenſtuͤcke. Jenny mag blei⸗ 
ben, mich verabſcheuen, mich vergeſſen, nie 
werde ich fie den Armen ihres Bruders entrelſſen. 

Waͤre mir vorher kund geweſen, ſprach der 
Rathgeber, was ich jetzt weiß, ich wuͤrde ge⸗ 
ſchwiegen, und keines Mittels erwaͤhnt haben. 
Du geheſt morgen unter Segel. Wir nehmen 
unſern Lauf nach dem wuͤſten Formentera, wo 
ſich unſere Freunde verſammeln, unter deiner An⸗ 
fuͤhrung große Thaten zu vollfuͤhren. Ein Jahr, 
und ganz England, fo wie dein Weib iſt ver⸗ 
geſſen. Glaube meinem Worte. 

Der Spanier ſchwieg, und auch Zapato, 
der in die helle Scheibe des Mondes ſahe. 

0 Hoͤre, Velasco! ſprach Altamor weiter; 
Deiner Ausſage nach, liebt dich dein Weib, fe 


wie du es. — Iſt das wahr, dann haͤtteſt du 
Der Admiral. I. Th. F 
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das Aeußerſte verſuchen muͤſſen, oder kannſt es 
noch. — 

Und was? fragte der Ex Manuel ſpannend. 

Sicher verwirfſt du auch meinen zweyten 
Rath; aber dann ſey auch das Wort verdammt, 

das ich noch in dieſer Sache an dich verſchwende. 
Nun 2 

Wenn morgen alles zur Abfahrt bereit iſt, 
die Pferde im Hofe der Reiter harren; dann 
tritt vor deiner Jenny Lager, und rede zu ihr 
ungefaͤhr dieſe Worte: 

Die Beſtimmungen der Menſchenanzabt ſind 
nicht über einen Leiſten gemacht. Mein Schlck⸗ 
ſal ſchuf mich zum Korſarenadmiral, und treibt 
mich aus deinen Armen fort aufs Meer. Nie 
kehre ich wieder, willſt du mich begleiten, Gluͤck 
und Ungluͤck mit mir theilen, mich nur im Tode 
verlaſſen? — — 

Nur im Tode! rief eine helle Stimme; her⸗ 
ein ſtuͤrzte Jenny, in Mannskleidern, und in des 
erſtarrten Spaniers Arme. Altamor ſprang er⸗ 
ſchrocken auf, und der Neger rief feinen Allah zu 
Huͤlfe. 

Weib! ſprach der Admiral, und druͤckte ſie 
an ſein Herz, mit Blicken, in denen ſich viele 
der Empfindungen, in denen ſich die Güßigfei: 
ten, die Freuden des Himmels und die Qualen 
der Hoͤlle mahlten. Seine Flbern zuckten, ſei⸗ 
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ne Pulſe ſtockten. Weib, du willſt mich bee 
gleiten? f 

Bis ans Ende der Welt, war der Gedruͤck⸗ 
ten Antwort. Bis der Tod uns ſcheidet. Ein 
feſtes Band hat uns vereinigt; keine Macht auf 
Erden, nicht der Nahme Velasco da Gaſton, 
Seeraͤuberfuͤrſt, kann es zerreiſſen. 

Aber ich betrog dich, ſprach der alas, 
und deine Liebe bleibe? — — 8 

Bleibt dir dennoch! unterbrach ihn Jenny. 
Daß du fliehen wollteſt, den Armen deines Wei⸗ 
bes dich entziehen, das nur kann mich betruͤben. 
Ich bin eine Englaͤnderinn, gewohnt, die Gefah- 
ren und Muͤhſeligkeiten des Seelebens zu ertra⸗ 
gen. Willſt du, daß ich ein Kind, vielleicht ei⸗ 
nen Sohn gebäre, der keinen Vater habe; oder 
daß mich der Gram vorher toͤdte?— 

Halt! rief der Spanier, deine Worte enk⸗ 
zuͤcken mich, gießen neues herrliches Leben in mei⸗ 
ne Adern, aber der Gedanke an deinen Bruder, 
den Grafen — — — 

Halt ein, Manuel! fel ihm Jenny ins 
Wort. Sind die Pflichten einer Gattinn nicht 
vom größeren Gewichte als die einer Schwe⸗ 
ſter? — — Als ich meine Hand, mein Herz 
dir reichte, verſprach ich dir treu zu bleiben, dich 
nie zu verlaſſen, nie, weder im Gluͤcke, noch 
Mißgeſchick, Soll ich mein Wort brechen, da 

F 2 
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ſich Don Manuel di Sarago, in Velasco da 
Gaſton verwandelt hat. Soll meine ſchweſterli— 
che Liebe die zu dir beſiegen, ſoll mir der Bru— 
der mehr als der Gatte ſeyn? — — Du biſt 
der Seeräuber, von dem meine Landsleute, die 
beruͤhmteſten der Seefahrer mitFeuer erzäblen, deſ⸗ 
fen Tapferkeit fie preifen, den fie fürchten, und 
dein Herz iſt edel! 


Willig meide ich mit dir das vaterlaͤndiſche Ge⸗ 
ſtade, denn nur bey dir bluͤhet mein Gluͤck. 


Bey Gott! ſprach Altamor, Admiral, du 
Haft ein herrliches Weib, und biſt feiner werth. 


Der Mohr ſtand da mit einem Geſichte, das 
dieſe Ausſage zu beſtaͤtigen ſchien, und auf fels 
nem Antlitze glaͤnzte die reinſte Freude. 


Velasco! fuhr der Erſtere mit Feuer fort, 
durchſuche ganz Hispanien, ganz Frankreich, 
ganz Italien, ja die halbe Welt, und nie wirft 
du ein Weib finden, das deinem Heldenſinne 
würdiger wäre als dieſes. Bewahre es wie 
das koͤſtliche Kleinod, und wenn je delne Liebe 
zu erkalten, dein Herz eine ſtraͤfliche Untreue zu 
begehen Willens iſt; dann erinnere dich dieſer 
Nacht, und wahrlich, du mußt vor dir ſelbſt 
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erroͤthen. Mit feſterer, herrlicherer Kraft wird 
ſich deine Liebe erneuern, und mit eben der Kraft 
wird ſie der Gegenſtand deiner Zaͤrtlichkeit ers 
wiedern! — 


Altamor! rief der entzuͤckte Spanier im En⸗ 
thuſtasmus, und umſchlang feine Jenny, du haft 
recht, ſtolz macht mich dieß Weib, und nur für 
fie will ich leben. Nicht mit Trauer verlaß ich 
jetzt dieſe Inſel, wo mir mein Gluͤck zu blühen 
anfing; dort vielleicht wird es reifen, und gol⸗ 
dene Fruͤchte tragen. 


Gluͤckliches Ungefaͤhr, das euch hierher nach 
Aveeply führte , Sennora , ſprach Altamor: 
Morgen ſchon haͤtte uns Britanniens Ufer zum 
letzten Mahle geſehen, und Ihr wuͤrdet daheim 
getrauert haben. | 


Kein Ungefähr , kein Spiel des Zufalls, er⸗ 
wiederte Jenny, zeigte mir den Weg des Geheim- 
niſſes, ſondern ein Brief, der an meinen Gatten 
gerichtet iſt, und ihn um Eile mahnet, ließ mich 
den Entſchluß faſſen, hierher zu eilen. — Jetzt, 
da mein Entſchluß, mit dir Velasco dieſes Land 
zu verlaſſen, feſt ſteht, fo will ich auch Guerniſh 
nicht wieder ſehen, ſein Anblick, der Anblick der 
bekannten Gegenden und Gegenſtaͤnde wuͤrde 
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mir ben Abſchied erſchweren. — Fort, laß uns 
eilen, und auf des weiten Meeres Raum die 
ſchmerzhaften Erinnerungen an das zuruͤck geblie⸗ 
bene Theure bekaͤmpfen, und iſt es moͤglich, 
vergeſſen lernen. 


Das wollen wir, heldenmuͤthiges Weib! 
rief der Atmiral, und eine lange Umarmung be> 
ſiegelte dieß Unternehmen. 
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III. Abſch nit 


— 


Aus Jenny's Armen eilte Velasco, der See⸗ 
raͤuberadmiral aufs Pferd, und ſpornte dieſes 
mit Haſt, um bald in Guerniſh anzukommen; 
kaum konnte ihm der treue Neger folgen. — 
Bey feiner Ankunft verbrannte er die mehreſten 
feiner Paptere, und ſetzte ſich zum Schreiben, in⸗ 
deß Zapato ſeine, ſeines Herrn und der Lady 
Koſtbarkelten zuſammen raffte, und in den Man⸗ 
telſaͤcken verwahrte. 

Don Velasco hinterließ ein Schreiben an 
den Grafen Larry, worin er ihm in der gedraͤng⸗ 
teſten Kürze meldete, das nicht immer guͤnſtige 

Schickſal und die Verhaͤngniſſe zwaͤngen ihn und 
ſeine Jenny, vielleicht auf immer von ihm und 
ganz England, ohne einen unnuͤtzen herzzerſchnei⸗ 
denden Abſchied zu nehmen, zu ſchelden. Er bath 
ihn, dieſes zu verzeihen, und nicht zu vergeſ⸗ 

ſen, ſeinen Freund und die liebevolle Schweſter. 
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Seinen wahren Stand verſchwieg er, weil 
er mit Recht ahndete, daß Larrp ihn nur zu fruͤhe 
erfahren wuͤrde. Als ſchon die Sonne hervor zu 
brechen drohete, ſchied Velasco mit geruͤhrtem 
Herzen von den ſo theuern Fluren, und mae 
den Weg nach St. Davids. 

Seiner harreten Altamor und Jenny; in 
moͤglichſter Eile ging es zu Pferde der Bucht, wo 
der Delphin, nur ihrer gewaͤrtig zu. 

Mit dem Annaͤhern ſchwand allmaͤhlich Jen⸗ 
ny's Standhaftigkeit; fie ſuchte ihre Thraͤnen zu 
verbergen, und litt ſehr. Dem Spanier entging 
ihre Stimmung nicht, er verſuchte, fie zu erhei⸗ 
tern, aber es mißlang ihm. 

Noch ein hoher Berg lag zwiſchen ihnen und 
der Bucht; kaum war dieſer erſtiegen, und man 
ſahe die Wimpeln des Fahrzeuges uͤber die klei⸗ 
nen Huͤgel hervorragen, ſo brachen der Lady 
Thraͤnen aufs neue hervor. — Sie hielt ihr 
Pferd, und blickte mit naſſem Blicke in die 
neblichte Gegend, wo ſie die ſchoͤnſten Tage ihres 
Lebens, aber nur wenige, genoß. Auch ihr Gat⸗ 
te fuͤhlte ſich erſchuͤttert, und hielt an ihrer Sei⸗ 
te; als Altamor, der ſeine Freunde traurig ſahe, 
mit den Worten: Auf, dort ſind wir am Ziele! 
den Berg hinab ſprengte, und die Beyden aus 
ihrem Nachdenken aufſchreckte. Man folgte. 

Jetzt waren ſie bey der Bucht angekommen. 
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Altamor zog ein Tuch hervor, und ließ den Wind 
ihn ſpielend, wehen. Da brummte ein drey⸗ 
mahliger Kunonenſchuß, den Admiral zu bewill⸗ 
kommen. 

Auf dem Maſte wehete die Sean ſchwar z⸗ 
geflammte Flagge. 

Velasco ſprang vom Pferde, feine Gattinn 
und Altamor folgten dem Beyſpiele, und eilten 
an den Strand, um das gegen ſie anrudernde 
Boot zu beſtetgen. 

Jenny riß ſich von des Gatten Arme, und 
ſprang auf einen der Huͤgel. Hier warf ſie ſich 
nieder, und rief mit thränenvollen Blicken und 
emporgehaltenen Haͤnden: Lebe wohl, geliebter 
Bruder! lebe wohl, William! vergib einer Schwe⸗ 
ſter, die die ihrem Gatten ſchuldigen Pflichten ge⸗ 
nau erfuͤllt, und zuͤrne nicht. Einſt ſehen wir uns 
wieder. — Und auch du, theures Vaterland, le⸗ 
be wohl, auf immer vielleicht! — 

Sie kuͤßte den zuerſt betretenen Boden, bis 
ſie ein vierter Kanonenſchuß aufſchreckte. Mit ei⸗ 
ner männlichen Standhaftigkeit eilte fie auf den 
harrenden Gatten und Freund zu. — Jetzt Ve⸗ 
lasco! ſprach ſie, jetzt laß uns dieſe Fluren und 
Berge verlaſſen, daß wir bald das Land, von 
dem ich auf immer Abſchied nahm, aus den Au⸗ 
gen verlieren! 

Velasco nahm ſie in ſeine Arme, und trug 
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ſie in das Boot, das nach dem Schiffe feine 


Richtung nahm. 

Es lebe unſer Admiral Velasco, der Wie⸗ 
derauferſtandene! rief unter dem Donner der Ka⸗ 
nonen die Mannſchaft des Delphins, und unter 
dleſem lichtete man die Anker und ſteckte die eng⸗ 
liſche Flagge auf. / 

Velasco dankte, und eilte in die Kajuͤte mit 
ſeinen Begleitern, der Empfindungsvollen den 
Anblick des theuern Geſtades zu entziehen. 
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Mit Schnelligkeit durchſchnitt der Delphin 
die Wellen des atlantiſchen Meeres, und befand 
ſich bald auf der Hoͤhe von St. Paul. 

Mit der Entfernung von Großbritannien 
ſchwand Jenny's Truͤbſinn, und fie zwang fi, 
heiter zu ſeyn, als die beyden Lieutenante, Don 
Alvar und Den Nieto in die Kajuͤte traten, dem 
Admirale ihre Gluͤckwuͤnſche abzuſtatten. Der er⸗ 
ſtere dieſer Seefahrer, ein wirklich ſchoͤner Mann, 
wagte es, oft Blicke auf feines Admirals Gat⸗ 
tinn zu werfen, die Erſtaunen und Entzuͤcken 
ausdruͤckten. | | 

Velasco ging dann aufs Verdeck, und zeig⸗ 
te ſich dem verſammelten Schiffsvolke, unter dem 
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er piele alte und fremde Geſichter fand. Dann 
ſahe er die Matroſen, dann die Schiffsbuͤcher 
und Verzelchniſſe nach, ſeine völlige Zuftieden⸗ 
heit aͤußernd. f 


Am Morgen des andern Tages ſahe man 
deutlich die Kuͤſte von Bretagne, und ſteuerte 
weiter ſuͤdwaͤrts, fie vorſichtig zu melden. 


| Jenny fing jetzt an, es gewohnter zu wer⸗ 

den, nur Waſſer und Luft zu ſehen, und nur zu⸗ 
weilen truͤbte eine Erinnerung an die Heimath 
und den daheim trauernden Bruder ihre Blicke. — 
Der Admiral Velasco, der ſich jetzt wieder auf 
dem Meere, unter ſeinen Getreuen befand, hatte 
bald die engliſchen Geſtade vergeſſen, da ihn das 
liebende Weib begleitete, und erwartete nur eine 
guͤnſtige Gelegenheit, ſeinen Muth und ſeine Ge⸗ 
genwart auf den europaͤiſchen Meeren wieder zu 
zeigen. Dem Mohren Zapato, der in feinem Ele⸗ 
mente lebte, ging es wie dem Herrn; auch er 
harrete mit Sehnſucht eines baldigen Unterneh 
mens, wo er, ſeinem Admirale zur Seite, ſiegen 
oder ſterben koͤnnte. Sein Wunſch ward bald, 
aber nur zur Haͤlfte, erfuͤllt. 


Als ſich das Schiff nach einigen Wochen 
auf der Höhe von Corunna befand, ſchlen der 
immer guͤnſtige Wind der Langmuth muͤde, und 
trieb den beladenen Delphin von Portugals Kuͤ— 
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ſte fort, weit in der Ocean hinaus, wo man ein 
ſchnell ſegelndes Fahrzeug erblickte. 1 

Alle Beyſegel wurden aufgeſpannt, und 
man kam ihm bald näher. — Velasco und Als 
tamor erkannten es fuͤr ein hollaͤndiſches Kauf⸗ 
fahrdeyſchiff, und beſchloſſen, Jagd darauf zu 
machen. 

Zu dem Entzwecke verwechſelte der Kaper 
feine Flagge mit der hollaͤndiſchen, als die ein⸗ 
brechende Nacht die Schiffe trennte. 

Am Morgen ſahe man den Kauffahrer in 
einer Entfernung von drey engliſchen Meilen. Er 
ſchien ſtark beladen und von een Baue 
zu ſeyn. a 

Velasco holte ihn bald ein, zeigte ihm die 
wahre Kaperfahne, und forderte den Se 
haber auf, ſich zu ergeben. 

Dieſer antwortete, er wuͤrde ſi 0 und ſein 
Eigenthum bis auf den letzten Mann vertheidi⸗ 
gen, und dem Korſaren die Beute theuer genug 
verkaufen. 

Der Admiral verwunderte ſich uͤber den 
Muth des Hoͤllaͤnders, und ließ ihm zum andern 
Mahle zurufen: der Korſar Velasco da Gaſton 
riethe ihm, ſich nicht zu widerſetzen, widrigen Falls 
er das Schlimmſte erwarten muͤſſe. — 

Hlerauf erfolgte die Antwort: Man wolle 
es erwarten. — 


s 


Nun ließ Altamor im Nu die Schießlufen 
oͤffnen, und das Schiff mit einer vollen La⸗ 
dung begrüßen. Dieſes entfernte ſich einige Klaf⸗ 
ter, und ruͤckte dann mit geſtrichenen Segeln 
dem Kaper naͤher. — Dann ſetzte der Hollaͤnder 
ein Boot aus, und elnige Soldaten, in der Mitte 

einen ſtarken Gebundenen, naͤherten fi dem Del⸗ 
phin, und bathen um Aufnahme und Gehör, 


Man bewilligte ihnen beydes, und führte fie 
dann vor den Admiral, der in der Kajuͤte neben 
der furchtſamen Jenny ſaß, und ſeine Befehle 
durch den Capitaͤn Altamor dem Schiffsvolke 
bekannt muchen lief. | 


Herr! ſprach einer der Soldaten in ſchlech⸗ 
tem Spaniſch zu dem Haupte der Seeraͤuber, wir 
gehoͤren zu der Mannſchaft der Hella, die mit 
Baumwolle und andern indiſchen Waaren ihren 
Heimweg nimmt. Gleich bey eurer erſten Auf⸗ 
forderung waren wir Willens zu gehorchen und 
zu ſtreichen, weil wir euch keinen Widerſtand 
thun koͤnnen. Allein unſer Capitaͤn van Niven 
zwang uns das Aeußerſte zu erwarten. Als aber 
eure Kugeln unſere Schiffs wand zertruͤmmerten 
und den Maſt zerſchlugen, wir dennoch uns zur 
Wehr ſetzen ſollten, da ergriffen wir unſern Ca⸗ 
pitaͤn, banden ihn, und bringen ihn euch jetzt, 
in der gewiſſen Hoffnung, daß ihr leicht einſe⸗ 
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hen werdet, unſere Widerſetzlichkeit war die 
Schuld dieſes unſers Capitaͤns. — 

Rechtfertige dich! ſprach Velasco zu dem 
Gebundenen, der mit ruhiger Miene in das Ge: 
ſicht des Admirals blickte. 

Biſt du der Admiral Velasco da Gaſton? 
fragte er dann. Als dieſes bejahet, fuhr er fort: 
Alle Seefahrer, auch deine Feinde nennen dich 
edel, biſt du es, wie mir dein Geſicht, ob es 
gleich von Unwillen gluͤhet, ſagt, ſo finde ich 
es unnuͤtz, mich zu rechtfertigen. — Meine La⸗ 
dung gehoͤret großen Kaufleuten in Rotterdam, 
die jetzt ruinirt ſind; war es nicht meine Pflicht, 
dieſe Güter aufs gewiſſenhafteſte zu vertheidi— 
gen, und mich deiner Macht zu widerſetzen? — 
Ich troͤſtete michda mit, daß auch du, Beruͤhm⸗ 
ter, nicht unuͤberwindlich, nicht kugelfeſt und von 
den Zufaͤllen der Menſchen nicht befreyet ſeyſt. 
Sicher haͤtteſt du im Gefechte auch mich kennen 
gelernt, und war denn Fortuna auch dieß Mahl 
die günftiger als mir, fo haͤtte der erloͤſen⸗ 
de Tod gewiß mich dein Sclave nicht werden 
laſſen. Allein mein ungetreuer Lieutenant, mein 
Schiffsvolk, das ich nur zu menſchlich, zu lieb⸗ 
reich behandelte, verließ mich nicht allein, wo 
ich ſeiner Huͤlfe bedurfte, ſondern jene Acht, die 
ich nie beleidigte, banden mich auf Befehl mei⸗ 
nes Lieutenants, eines Vetters von mir, und 


— (5) — 


man brachte mich auf dein Schiff. — Jetzt mag 
die Gewalt des Rechts Stelle vertreten, ich kann 
ſterben. — 

Velasco befahl, den Holländer in Gewahr⸗ 
ſam zu nehmen, und gut zu bewachen. Dann 
wurde das größte feiner Boͤte bemannt, alle 
Kanonen ſcharf geladen und gegen das Schiff 
gerichtet, die hollaͤndiſchen Meuter gebunden; 
und man ließ, als der Admiral und Altamor 
das Boot beſtiegen, nach der Hella rudern. 

Der ungetreue Lieutenant nahm den Korſaren 
mit den groͤßten Ehrenbezeigungen auf, aber 
wie erblaßte er, als die Blicke auf ſeine ihm 
gleichen Untergebenen fielen. 

Mlt finſterem Geſichte und barſcher Stimme 
befahl der Admiral, ihm die Ladung, die Kano⸗ 
nen, die Munition und alles im Schiffe Befind⸗ 
liche zu zeigen. Mit Zittern gehorchte der Un⸗ 
gluͤck Ahndende. — Dann ließ Velasco das hol⸗ 
laͤndiſche Schiffsvolk verſammeln, und wandte 
ſich mit dem ſcharfen Befehle an die Matroſen, 
augenblicklich die Meuter zu ergreifen, und an 
die unterſte Segelſtange zu erhenken. 

Der Lieutnant und die übrigen Schuldigen 
fielen vor dem Admirale auf die Kniee. Der Une 
erbittliche wandte ſich weg. Man riß die Ver⸗ 
brecher auf, und im Augenblicke zlerten neun 
haͤngende Leichname die Segel. 
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Dieß ſcharfe Urtheil machte die Holländer 
beſtuͤrzt. Mehrere, die ſich ſchuldig glaubten, 
ſtuͤrzten dem Admiral zu Fuͤßen, und bathen 
um Gnade. Dieſer hielt ihnen ihre Untreue mit 
harten Worten vor, und drohete, das ganze 
reichbelade Fahrzeug zum Wracke zu ſchießen. — 
Dann waͤhlte er ſich einige Faͤſſer Wein, und 
Brantwein fuͤr ſeine Leute, die von der Priſe einen 
Antheil haben mußten, und ließ den Capitaͤn 
van Niven vom Delphin holen. 

Dieſer erſtaunte, als er den Schmuck ber 
Segelſtange und die Verbrecher beſtraft ſahe, 
beugte die Kniee vor dem Korſaren, und wollte 
reden. — nn bob ihn liebreich auf, und 
ſprach: 

Capitaͤn van Niven! Ihr ſeht, die Ver⸗ 
brecher haben ihren verdienten Lohn bekommen, 
denn Untreue und Meuterey kann nicht ſtrenge 
genug geahndet werden; aber bildet euch nicht 
ein, daß mit dieſem Urtheile mein Richteramt 
geendet ſey, auch an euch werde es ausgeuͤbt. 

Der Capitän erblaßte, und Velasco fuhr 
fort, ſich gegen der Hella Schiffs volk wendend, 
das zitternd umher ſtand: 

Wer von euch kann uͤber den Capitän klagen, 
wer kann ihn einer Unmenſchlichkett gegen ſeine 
Diener, eine Uebertretung feiner Pflicht und ſei⸗ 
nes Amtes beſchuldigen, der trete vor? Keiner 
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gehorchte. Ich ſehe ihr zagt. Wer ſeine Klage 


behaupten kann, der ſeip von nun an Capitän 
der Hella. — Alles ſchwieg. 


Capitaͤn! fpra der Admiral zu dem Hol⸗ 
laͤnder, von jetzt an ſeyd ihr von neuem durch 
mich und euer treues Schiffsvolk in eurem Stan⸗ 
de befeſtigt. Die Ladung eures Schiffes iſt noch 
vollzählich, nur einige Faͤſſer Getränks nahm ich 
zur Beute. Segelt fetzt ungehindert nach eu⸗ 
rer Heimath, und ſagt eures Gleichen wie ihr 
den Kaper 1 da Gaſton habt kennen ge⸗ 
lernt. 


Ehe noch der geruͤhrte Haende danken 
konnte, ſprang Velasco ins Boot, und entfernte 
ſich unter dem Vivat der Mannſchaft und dem 
Krachen des Geſchuͤtzes der Hella. 


Man wollte ſich nun eilig entfernen, allein 
ein kleines Boot, von van Niven ausgeſetzt, naͤ⸗ 
herte ſich dem Delphin, warf einen Beutel mit 
Gold aufs Verdeck, und ruderte mit Eile zu⸗ 
rück. — Der Beutel führte die Aufſchrift: „Fuͤr 
das Schiffsvolk des edeln Velasco,“ und der 
Inhalt zählte uͤber tauſend Goldſtuͤcke, die un⸗ 
ter die Krieger ausgetheilt wurden. — Alle lob⸗ 
ten des Admirals Handlung, nur Zapato, der 
Neger, der alle Holländer haßte, haͤtte lieber 


Der Admiral, I. Thl. 
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die Hella im Brande als 10 s abſegeln 
geſehen. 


rn 


Der Wind hatte ſich gedrehet, und der Korſar 
ſteuerte nun friſch auf die Meerenge von Gibral⸗ 
tar zu. Velasco eilte, das wuͤſte Formen⸗ 
tera zu erreichen, well er der Niederkunft feiner 
Jenny mit jedem Tage entgegen ſahe. Endlich, 
nach einer Monathszeit, erreichte man die Inſel, 
und warf in einer feſten, den Seeraͤubern nur 
allein bekannten, Bucht Anker. — Das Schiff 
wurde entladen, und die Schaͤtze in den wohl⸗ 
bekannten Felſenhoͤhlen verborgen, wo ſchon 
Reichthuͤmer ſich haͤuften. — Dann ließ der Ad⸗ 
mlral in einer bergigten ſchoͤnen Gegend am 
Meere Zelte und Huͤtten aufſchlagen, die aber 
von der Seeſelte nicht bemerkt werden konnten; 
und ſo angeſiedelt erwartete man die Ankunft 
der Unter⸗Capitäͤne des Admirals. — Die fel⸗ 
ſichte Bucht wurde mit Kanonen bepflanzt, und 
befeſtigt. : 

Endlich entdeckten die auf den hoͤchſten der 
Felſen Wohnenden nach einigen Wochen ein Fahr: 


zeug, das ſich der pythiuſiſchen Schlangeninſel 
naͤherte. 


Der Admiral und Altamor, davon benach⸗ 
richtige, erklommen die Felſen, und erkannten 
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durch Fernglaͤſer deutlich der Verbuͤndeten See⸗ 
zeichen. Nun war der Jubel allgemein, dem 
auch die eiubrechende Nacht keinen Einhalt mach⸗ 
te. Man zuͤndete große Warktfeuer an, feuerte 
die Feldſtuͤcke zu verſchiedenen Mahlen ab, und 
ließ die Boͤte ſich bis auf die hohe See wagen. 

Am Morgen Hef unter Jubelgeſchrey und 
Grüßen des Geſchuͤtzes der heilige Ambroſtus, 
vom Capitän Luls befehligt, der den Gruß be⸗ 
antwortete, in die Bucht ein; und ging, als er 
ans Land geftiegen war, dem Admirale feine Be⸗ 
richte abzuſtatten. — Dieſer war hoch erfreut, 
den tapferen Luls von Ortillo geſund auf For⸗ 
mentera zu ſehen, und ließ ein herrliches Mahl 
bereiten. 

Luis erzählte, daß er nur zwey des Menüs 
werthe Priſen bekommen: einen Maltheſer, der 
ihm viel zu ſchaffen gemacht habe, und dann 
eine daͤniſche reich beladene Fregatte, die aber nach 
Abraͤumung der Beute, mit ihrer ganzen Mann⸗ 
ſchaft, da ſie ſich habe entfernen wollen, geſun⸗ 
ken ſey. — Allein auch der heil. Ambroſius ſey 
im ſchlechten Zuſtande, und habe der ſchleunig⸗ 
ſten Ausbeſſerung foer noͤthig. 

Hierzu wurde fegleih Befehl gegeben, und 
dann von Velasco die Beute und die Krieger 
in Augenſchein genommen. Don Luis berichtete 
ferner: Capitän Leyva da Rado, Befehlshaber 
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des Centaurs, fen auf dem Wege zum Zuſam⸗ 
menkunftsorte, denn er babe ihn vor kurzem 
bey dem Cap Sct. Vincent angetroffen, und 
er muͤſſe in einigen Wochen hoͤchſtens eintreffen. 

Jetzt wurden auch fuͤr die Neuangekomme⸗ 
nen Huͤtten und Zelte aufgeſchlagen, und die 
Colonie dehnte ſich unter den Felſenabbaͤngen m⸗ 
mer weiter aus. — Um ſeine Leute nicht muͤßig 
ſeyn zu laſſen, weil dadurch leicht aufruͤhriſche 
Gedanken entſtehen, mußten ſie eben die Wachen, 
wie auf der hoden See thun, und die hoͤchſten 
Berge der Inſel waren beſtaͤndig mit Spaͤhen⸗ 
den beſetzt, fo daß man die umliegende See weit 
uͤberſchauete. Auch ließ Velasco feſte harte Fel⸗ 
fen aushoͤhlen, und zu Wohnungen einrichten, 
die fuͤr die brennende Sonnenhitze ſchuͤtzender 
als die leichten Gezelte waren. Mehrere unter⸗ 
irdiſche Behäͤltulſſe für die zunehmenden Schaͤtze, 
fuͤr Munition und Lebensmittel wurden in Stand 
geſetzt, und der kluge Admiral hielt feine Krle⸗ 
ger in unaufhoͤrlicher Beſchaͤftigung. 

Schon waren wieder mehrere Wochen ver- 
ſtrichen, ohne daß das Schiff des alten Leyva 
ſich ſehen ließ, als Jenny, die ſchon im 9. Mo⸗ 
nathe ſchwanger ging, einen Knaben in die Welt 
ſetzte, der des Vaters Herz mit Freude erfuͤllte. 
— Der Jubel auf der ſonſt wuͤſten Inſel war 
allgemein. Die Frau des Steuermannes auf dem 
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heil. Ambroſius vertrat der Waͤrterinn Stelle, 
und der Knabe bekam den Nahmen Alkator, 
nach des Admirals Freunde, und würde von einem 
portugleſiſchen Geiſtlichen, unter dem Vidatze⸗ 
ſchrey der Bewohner Formentera's, getauft. 


Einige Tage nach dieſer Ceremonie lief der 
Centaur in die Felſenbucht ein, und der Suhl 
wurde erneuert. Mit Freudenthraͤnen im Au⸗ 
ge ſchloß der ſiebzigjaͤhrige Capitaͤn Leyva de 
Rado den geliebten Admtral, feinen Zögling, in 
die Arme, und drückte dem Weibe die Hand. — 
Dann gruͤßte er die Hauptleute, den getreum 
Zapato und die narbigen Krieger, die ihn wie 
ihren Vater liebten, und ernannte den ſechs Tage 
alten Altamor zu ſeinem Nachfolger. 


Jetzt hatte das wuͤſte Eiland, wo nur 
Schlangen niſteten, uͤber drey hundert Bewoh⸗ 
ner, und in der Bucht lagen drey der beſten 
Fahrzeuge. — Auf Leyva's Erſuchen erzaͤhlte 
Velasco feine wunderbare Errettung an den Kuͤ⸗ 
ſten von England, die Aufnahme beym Lord 
Larry, das ſonderbare Zuſammentreffen mit dem 
Neger Zapato, und theilte dem neugierigen Al⸗ 
ten alle Umſtaͤnde ſeines Aufenthalts und ſeiner 
Abreiſe mit. — Dieſer ſchwur hoch und theuer: 
waͤre er nur noch einen Tag auf dem unſichern 
Anker grunde geblieben, ſo ſaͤße er jetzt auf im⸗ 
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mer feſt, oder wäre wohl gar mit vollen Segeln 
ins andere Leben abgefahren. 

Ich dacht's gleich, ſprach er, daß mein Brief, 
der von Porto: Nova gegen euch auslief, euch 
keinen Floh ins Ohr ſetzen wurde, veßwegen 
mußte unfer braver Altamor euch naͤher ruͤcken, 
und das Aeußerſte verſuchen. — 

Velasco, der mit feinen Capitaͤnen beſchloſ⸗ fa 
fen, nicht eher auf neue Kreuzzuͤge auszuſteuern, 
bis ſein Sohn ein halbes oder ganzes Jahr er— 
reicht hätte, ließ jetzt unter der Aufficht des alten 
Leyva ein Fort, nicht weit von der Bucht, auf⸗ 
fuͤhren. Theils wurde dieſes erbauet, theils 
aus den harten Felſen aus gehauen, und von 
großen Stuͤcken dieſer Maſſe zuſammen geſetzt. 
Die von dem Daͤnen erbeuteten Kanonen wur— 
den auf den Wall gepflanzt, fo daß fie den klei⸗ 
nen Hafen beſtreichen, und jede Landung erſchwe— 
ren, ja ganz vereiteln konnten. a, 

Dieſes kleine Fort, woran beftänbig zwey 
Drittheil der Bewohner arbeiteten, war faſt 
ganz fertig, als einſt um Mitternacht ein Soldat 
von der Mannſchaft des Delphins, den Admiral 
zu ſprechen und ihm wichtige Dinge zu entdecken 
verlangte. — Eilig ſprang Velasco, Ungluͤck 
ahndend, vom Lager, und eilte, das Geheim— 
niß zu erfahren. 

Admiral! ſprach der Soldat, ein junger 
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ruͤſtiger Spanier, als ihm Velasco zu reden be⸗ 
fahl: Es gehet eine Verſchwoͤrung gegen Euch 
ihrem Ausbruche naͤher. Zwar iſt es keine offen⸗ 
bare, allein das Bubenſtuͤck iſt zu groß, und ver⸗ 
dient die Strafe der ſtaͤrkſten Meuterey. N 
Was iſt's? erinnerte ihn der Admiral; der 
Getreue fuhr er fort: Euer Lieutnant Aldar, 
unter dem Befehle Don Altamor's, Capttaͤn des 
Delphins, iſt der Verbrecher. Schon bey eurer 
Abreiſe aus Britannien faßte dieſer Alvar eine 
ſtraͤfliche Neigung gegen die Sennora da Gaſton, 
die bald zu einer heftigen Leidenſchaft anwuchs, 
der er den Nahmen Liebe gibt. — Da er der 
Sennora Treue, ihre Liebe zu euch, und auf 
der andern Seite eure Strenge gegen Ungetreue 
und Unwuͤrdige kannte, wagte er, nichts zu un⸗ 
ternehmen, und lauerte daher auf eine günftige 
Gelegenheit, ein ſchwarzes Vorhaben, das ſich 
ſeiner Sinne bemaͤchtigt hat, auszufuͤhren. — 
Jetzt glaubt er, ſie gefunden zu haben. Da die 
Erbauung des Forts viele unſerer Leute erfors 
dert, und nur einige Wachen die Verdecke der 
in der Bucht liegenden Fahrzeuge ſichern; ſo hat 
er den Plan gemacht, die zwey Wachthabenden 
auf dem immer beladenen Delphin in der Nacht 
zu erſtechen, ſich der Sennora da Gaſton, die 
oft noch ſpaͤt am Abend in Geſellſchaft des 
Sohnes und ſeiner Waͤrterinn am dicht bewach⸗ 


— (1094) — 


ſenen Strande der kuͤhlenden Luft genießt, zu 
bemächtigen; und dann mit ſeinen ihm gleichen 
Helfern Formentera zu verlaſſen. 

Dieſes fein ſchwarzes Vorhaben iſt nur zu 
gut erdacht, ſo daß es nicht fehlſchlagen konn⸗ 
te. — Nur zu gut iſt ihm bekannt, daß der 
Centaur fo wohl als der heil. Ambroſtus jetzt 
durchaus nicht im Stande ſind, in bie hohe See 
zu gehen, ihn zu verfolgen, und daß keines von 
den auf dem Walle und an der Bucht liegenden 
Feldſtuͤcken geladen Hi. — Durch feine reiſſende 
Beredtſamkeit und große goldene Verſprechungen 
hat er zehn unter euerm Corps auf ſeine Seite 
gebracht; und mich auch glaubte der Verraͤther 
in fein Complott zu ziehen. Es gelang ihm. 

Ich haͤuchelte Folge, ſtellte mich zu allem bereit, 
und erfuhr fo alle Nebenumſtaͤnde, und daß auf 
den dritten Tag von heute das Bubenſtuͤck aus: 
gefuͤhrt, die Sennora getaubt, und die Bucht 
verlaſſen werden ſollte. 


Jetzt Admiral, habe ich euch nichts mehr 
zu entdecken, nur noch hier die Liſte der Verbun⸗ 
denen zu uͤberreichen, wovon die vier Obenſte— 
henden die haͤrteſte Strafe verdienen. 


Mit Staunen und hohem Unwillen hatte 
der Admiral Velasco dem Soldaten zugehoͤrt, 
der jetzt endete, und ſich entfernen wollte. 
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Bleib! ſprach er, deine Treue fol nicht un⸗ 
belohnt bleiben. i 

Dann ſetzte er ſich, und ſchrieb an den alten 
Leyva den Befehl, ſich unverzuͤglich der Kerle 
von den Meutern, die unter dem Kommando im 
Fort ſich befaͤnden, zu verſichern. — Hiermit 
wurde der Getreue fortgeſchickt. Der Admlral 
weckte dann den Altamor und einige in der Naͤhe 
befindliche Seeleute. Mau machte ſich gleich auf 
den Weg nach der Wohnung des Aufrührers 8 
Don Alvar. 

Allein dieſer war nicht zu finden, und wur- 
de nebſt zweyen der Hauptverſchwornen vermißt. 
Die andern Acht hatte Don Leyva ſogleich in 
ſtrengen Verhaft nehmen, und ſcharf bewachen 
laſſen. 

Die Unruhe und Verwirrung auf der Inſel 
war in dieſer Nacht allgemein. Man durchſuchte 
das Fort, die Schiffe, loͤſte die Kanonen, zuͤn⸗ 
dete große Feuer an, und mehrere Commando 
Bewaffneter durchſtrichen das felſenreiche For⸗ 
mentera. — Alle Boͤte wurden geſammelt, in 
eine Bucht zuſammen gebracht und bewacht, 
jeder Winkel mit Holzfackeln durchſucht und flel⸗ 
Big durchſtoͤbert, allein alles vergebens. 

Am Morgen fand man die Zahl der Boͤte 
nicht vollzaͤhlich. Jetzt ſchleu es klar, daß die 
Verbrecher, da fie Vetrath geahndet, ſich in 
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einen der größten Kaͤhne geworfen, und dem 
Meere in dieſem elenden Fahrzeuge ſich anver— 
trauet haͤtten. — Obgleich Altamor und drey 
ſeiner Leute verſicherten, das fehlende Boot noch 
in der Nacht geſthen zu haben, fo fand doch ihre 
Ausſage keinen Glauben, und Altamors Be- 
hauptung, das Fahrzeug ſey von den heftigen 
Wellen fortgeriffen, wurde gänzlich verworfen. 
Als nun auch am Abend dtie ausgeſchickten 
Detaſchements, die, ohne eine Spur von den 
Fluͤchtlingen entdeckt zu haben, die ganze Inſel 
durchſucht hatten, heimkehrten, war man ihrer 
Flucht auf der See gewiß, überließ fie ihrem Schick⸗ 
ſale, und ſchritt zur Beſtrafung der übrigen Arzt. 
Auf des Admirals Befehl verſammelten ſich 
Don Leyva da Rado, Don Altamor, Don 
Luis von Ortlllo und die erſten Lteutenante der 
drey Schiffe. — In aller Gegenwart ernannte 
Velasco, der Befehlshaber der Colonie, den 
treuen Spanier, der das ſo gefaͤhrliche Com⸗ 
plott verrieth, und deſſen Nahme Vilez war, 
zum zweyten Leutenant auf dem Delphin, und 
gab ihm Alvar's erledigte Stelle, auch erhielt 
Don Leyva, der Schatzmeiſter, Ordre, ihm zwey 
hundert Goldſtuͤcke auszuzahlen. — b 
Dann betathſchlagte man ſich über die Be: 
firafung der in Verhaft Genommenen, die ihre 
Verbrechen geſtanden, und um Gnade gebethen 
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hatten. Die Verſammelten fälten das Urtheil: 
daß zwey der Vornehmſten der Rebellen gehängt, 
den uͤbrigen ſechs ihr Wa verziehen wer⸗ 
den ſollte. 

Dieſes nicht zu ſtrenge Urtheil wurde am an⸗ 
dern Tage im Beyſeyn aller Inſelbewohner voll⸗ 
zogen, und die Leichname dann ins Meer ge: 
worfen. 

Der eingetretene unverhoffte Vorfall hatte 
den guten Vortheil, daß jetzt die groͤßte Wach⸗ 
ſamkeit auf der oͤden Schlangeninſel herrſchte, 
und daß der Admiral Velasco ſeine Jenny und 
den Sohn Altamor nicht von ſeiner Seite ließ. 

In der vierten Nacht nach der vollzogenen 
Execution weckten Velasco ein und nachher meh— 
rer: Kanonenſchuͤſſe. Erſchrocken fprang er vom 
Lager, eilte hinaus, und ſahe die Suͤdſeite des 
Forts in lichten Flammen, die aber bald durch 
große Anſtrengungen geloͤſcht wurden, da jeder 
der Anführer ſelbſt huͤlfteiche Hand lelſtete. — 
Die Wohnung des alten Seehauptmanns Leyva 
war ganz nieder gebrannt, und dleſer verſicherte 
mit tauſend Fluͤchen, das Feuer ſey angelegt, 
wovon ſich auch am Morgen die deutlichſten 
Spuren zeigten. 

Dieſer neue Vorfall machte die Wachſamkeit 
verdoppeln, und eine Belohnung von tauſend 
Goldfiücken, die man fir den Eutdecker des Thaͤ⸗ 
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ters beſtimmte, hatt e die größte Afmectfmti 

zur Folge. 

. Der Admiral, wuthend, ließ mehrere der 
im Fort Wohnenden ins Gefaͤngniß ſetzen; allein 

man fand ſie, bey genauer Unterſuchung, un⸗ 

ſchuldig, und erklaͤrte ſie oͤffentlich dafuͤr. 

Mit Unruhe und Beſorgniß erwartete Velasco 
die Ankuaft des noch fehlenden Capltaͤn Gardez, 
Befehlshaber des Scipio, der ſchon vor einigen 
Wochen eintreffen ſollte, und deſſen Einlaufen 
die Bewohner von Formentera mit Sehnſucht 
entgegen ſahen, weil man an vielen Mangel zu 
leiden anfing. 

Das Fort war jetzt ganz fertig, und erhielt 
den Nahmen Rado, nach ſeinem Erbäuer, dem 
Capitaͤn da Rado. Es beſtand ungefaͤhr aus 
funfzig guten Haͤuſern, von Steinen, Balken 
und Felſenſtuͤcken erbauet, mit einer ſchoͤnen 
Wohnung fuͤr den Admiral und feine Captitaͤne. 
Der Wall des Forts war unregelmaͤßig mit Baͤu⸗ 
men bepflanzt, bie die Feldſtuͤcke verbargen; und 
dieſe kleine Feſtung hatte von der Seeſeite die 
Anſicht eines dicht bewachſenen Felſens. 

Auf des Admirals Wohnung erhob ſich ein 
runder, oben glatter Thurm, den beftändig eine 
Wache zierte, die faſt die ganze Inſel und das 
Meer, ſo weit nur menſchliches Auge reichte, 

äberſehen konnte. Durch gute Fernglaͤſer erfann- 
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te man ſogar die gegen Norden e Juſeln 
Joſza und Cabrera. 

Als man das Fort Rado beg waren ſelt 
dem Aufenthalte auf der Schlangeninſel ſchon 
beynahe drey Monathe vergangen. Nun befahl 
Velasco, daß der vierte Theil der Bewohner 
jetzt an der Ausbeſſerung der liegenden Schiffe 
arbeiten, die andern Rp die Erbauer ae ai 
ruhen follten, 

Zum Commandanten der kleinen Stadt ward 
Capitoͤn Leyva ernannt, usd bey Velasco's Woh⸗ 
nung war die für Altamor und Don Luis von 
Ortillo. 

Jenny entzuͤckten dieſe arilagen f fie ſchien 
auf dieſer ſonſt oͤden Jaſel England vergeſſen zu 
haben, und lebte nur für den Gatten und Sohn. 

Des ungetreuen Alvar's und ſeiner beyden 
Mitentflohenen wurde nicht mehr gedacht, ſie 
ſchlenen vergeſſen, als ein neuer Vorfall dieſe 
im Gedaͤchtniſſe der Coloniſten wa wieder 
auffriſchte. 

Eines Morgens, als die Haͤupter 05 Kor⸗ 
ſaren ſich beym Admtrale zum Speiſen verſam⸗ 
melten, fehlte noch der Capitaͤn Altamor. — Er 
hatte, vom Neger Zapato begleitet, ſchon am 
Morgen das Fort verlaſſen, um ſich mit der klei⸗ 
nen en zu ae | 
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Man wartete lange, endtich kam der Er⸗ 
wartete, entſchuldigte ſich, und ſetzte ſich zum 
Speiſen. Velasco's und der uͤbrigen Augen wa⸗ 
ren auf ihn gerichtet, denn er ſchlen oft etwas 
ſagen zu wollen, und doch verboth es an ſein 
unbeſchreiblicher Appetit. 

Endlich brach Don Luis das lange Stift: 
ſchwelgen: Nun Altamor, ſprach er mit Lächeln, 
was haſt du denn erjagt? Es muß wirklich der 
Muͤhe werth ſeyn zu ſehen, denn dein langes 
Außenbleiben laͤßt mich dasſelbe vermuthen. 

Der Angeredete hielt mit Eſſen inne, und 
machte Miene zu reden. 

Nun? fragte Luis weiter. 

Geſchoſſen habe ich nichts Erhebliches, ant⸗ 
wortete der Eſſende gleichguͤltig. Aber wie es 
ſchten, machte man Jagd auf uns, denn drey 
Zoll fuhr mir die Kugel beym Ohre weg, und 
durchbohrte des Afrikaners Sonnenhut. N 

Wie? Was? riefen die Verſammelten, und 
blieben erſtaunt in einer ſeltſamen Stellung, die 
der durch das Huͤonshorn hervorgebrachten aͤh— 
nelte. | 
Erzähle ! ſpräch dann Velasco, und fpanne 
unfere Neugierde nicht länger, 

Zapato! rief Altamor. 

Dieſer trat eſſend ein. Mein Hunger iſt noch 
Meifter von dem Magen. Erzähle du, wie es 
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uns zwiſchen den Felſen auf der Oſtſeite Formen⸗ 
tera's ergangen. | 

Aber in gedrängtefter Kuͤrze! fügte der Ad⸗ 
miral hinzu, der des Mohren e 
kannte. 

Dieſer ſchlang das im Munde Jühnde 
hinunter, und begann: Sennor Altamor und 
ich gingen heute vor Tage, Voͤgel zu ſchleßen, 
aus Rado, denn der Sennor iſt gleich mir ein 
Liebhaber von der Jagd. — Wir wandten uns 
nach dem oͤſtlichen Theile der Inſel, und verſchoſ⸗ 
fen mehrere Mahle unſer Pulver vergebens. Als 
wir auf den Felſen verſchiedene Voͤgel von uns 
noch unbekanntem Gefieder erblickten, brannte 
Sennor Altamor los, und fehlte; eben legte ich 
an, mein Heil zu verſuchen, als dicht neben uns 
im Gebuͤſche ein Schuß fiel, die Kugel nahe an. 
den Seunor vorbey durch meinen Hut fuhr, und 
in einen Baum ſchlug. Mein Hut und das Loch 
iſt zu ſehen. f | 

Hier zeigte er den Beweis feiner Ausſage 
vor, der durch der Verſammelten Haͤnde ging, 
unb beſchauet wurde; dann fuhr der Erzaͤhler 
fort: 

Ohne ein zweytes beſſer treffendes Bley, 
das dem erſteren ſicher gefolgt wäre, abzuwar⸗ 
ten, ſtuͤrzten wir dem Orte zu, durchſuchten den 
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Wald, die Felſen, ja die halbe Inſel, ohne et⸗ 
was anders zu finden als dieß Haarnetz. 

Altamor zog es hervor, und warf das Netz 
mit den Worten: Wer keunt es? auf den Tiſch. 

Jeder der Anweſenden erkannte es fuͤr des 
Verraͤthers, Alvar's, Haarſchmuck; denn die 
Officler der ſpaniſchen Kaperſchiffe pflegten ſol⸗ 
che Netze, aber von verſchiedenen Farben zu tra⸗ 
gen. Die vom Delphin trugen hochgelbe, und 
von dieſer Farbe war das Gefundene. 

Nun? fragte Altamor, als die allgemeine 

Verwunderung zu ſchwinden begann, was glaubt 
ihr jetzt? 
„ Daß der 1 gefluͤchtete Alvar und 
ſeine beyden Mitcomplottiſten ſich noch auf For⸗ 
mentera verborgen halten, und unfere Meinung, 
das verlorene Boot habe ſie davon getragen, 
ungegruͤndet iſt: war die Antwort. 

Und das angelegte Feuer ein Werk dieſer 
Buben war, fuͤgte Altamor hinzu. | 

Beym Himmel, du haſt recht! ſprach der 
Admiral. Augenblicklich ſoll das Vorgefallene 
unſern Leuten bekannt gemacht, und die ganze 
Inſel, jeder Winkel, jeder Buſch, jeder Felſen- 
ritze durchſucht werden. 

Ich wuͤnſche, daß dieſer Verſuch nicht auch 
den Erfolg des Meinigen habe, aͤußerte Alta⸗ 
mor; und man ſtand auf. 

| STE 
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Sogleich wurden die Seeraͤuber, die Mas 
troſen verſammelt, und drey beſondere Abthei— 
lungen unter Don Luls, Altamor's und des 
Lieutenants Vilez Anfuͤhrung, die Inſel zu durch— 
ſtoͤbern, ausgeſchickt. — Seloſt der Admiral 
machte ſich mit dem Neger Zapato und ſechs 
ſeiner Leute auf den Weg, und die Bitten ſeiner 
Jenny, ihn abzuhalten, waren vergeblich. — 
Zuruͤck blieb der Commandant, Don Leyva da 
Rado. 

Schon am Abend kehrte Velasco muͤde und 
erſchoͤpft wieder, ohne etwas von den verborge- 
nen Aufruͤhrern entdeckt und gefunden zu haben. 
Am andern Tage fanden ſich die Ausgeſchickten 
auch wieder ein, und ihre Bemuͤhungen waren 
fruchtlos geblieben. — Gern wuͤrde man geneigt 
geweſen ſeyn, Altamor's und Zapato's Ausſage 
für eine Fabel zu halten, wenn nicht des Erße⸗ 
ren ſtrenge Wahrheitsliebe und das vorgefunde— 
ne Netz die ſonſt Unglaubigen vom Gegenth elle 
uͤberzeugt haͤtte. — Man ſtaunte, und beſchloß 
die Nachforſchungen fort zu ſetzen, und beſonders 
bey Nacht auf verſchiedenen Felſerſtellen der Sins 
ſel Wachen auszuſtellen, und fo gut wie moͤglich 
zu verbergen. Auch dieſes war und blieb ohne 
Erfolg; und ſchon fingen die Seeraͤuber, des 
naͤchtlichen Wanderns muͤde, zu murren an, und 
hielten ſich uͤberzeugt, daß weder Don Alvar, 

Der Admiral. I. Theil. Lang 
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noch feine Gefährten, fi 0 auf ber Inſel berbor⸗ 
gen hielten. 
Alauch beſckloß der Admiral Velasco, die 
aus geſtellten Wachen einzuziehen, und die immer 
fruchtloſen Bemuͤhungen zu unterlaſſen, als man 
elnſt am Morgen einen jungen Portugieſen, der 
auf der Oſtſeite der Inſel zwiſchen den Felſen ſei⸗ 
nen Poſten gehabt hatte, erſchoſſen, und von 
mehreren Degenſtichen durchſtochen fand. Auch 
hatten ihm ſeine Mörder der Kleider und Waffen 
beraubt, und die Naſe, Ohten und alle her⸗ 
vorſtehende Glleder abgeſchnitten. | 

Dieſe Barbaren, dieſes ſcheußliche Betragen 
empoͤrte die Bewohner Formentera's; ſie ſchwu⸗ 
ren den Portugieſen zu raͤchen, und nicht eher zu 
ruhen, bis ſie die Meuchelmoͤrder und Meuter 
gefangen, und in Stücken zerfleiſcht hätten. — 


Um ihren Etfer noch mehr anzufeuern, gelobte 


der Admiral fuͤr den lebenden Alvar tauſend Gold⸗ 
ſtuͤcke, und fuͤr ſeine beyden Anhaͤng er fuͤnf hun⸗ 
dert zu zahlen. N 

Saft alle die Corſaren zogen nun ins Inne⸗ 
re der Inſel; die Ausbeſſerung der Schiffe ruhete, 
und kaum behielt der Admiral Leute genug, das 
Fort Rado zu bewachen. 

Bey Durchſuchung der Felſenmagazine, his 
ren Inhalt man ſchon faft im Fort aufbewahr⸗ 
te, fand man zwey Faͤſſer mit Pulver, und ee _ 
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nes mit Schiffszwieback, die da noch geſtanden, 
entwendet, und auch ein kleines Feld ſtuͤck, auf 
Raͤdern liegend, war nicht zu finden. — Gluͤcklicher 
Welſe war der allgemeine Schatz ſchon in dem Arſe⸗ 
nale des Forts Rado niedergelegt, und alle Muni⸗ 
tion u. Lebensmittel wurden auch daſelbſt bewacht. 
Einige Tage nach der Ermordung des Porz 
tugieſen brachten zwey der ruͤſtigſten Kaper den 
einen der beyden Anhaͤuger Alvar's, mit Nah⸗ 
men Pedro, gebunden ins Fort. — Er hatte 
ſich gegen ſeine Ueberwinder aufs verzweifeltſte 
vertheidiget, und ſie an mehreren Stellen tief 
verwundet. — Sicher haͤtte man ſich ſeiner nicht 
bemaͤchtigen koͤnnen, wenn ein Fall vom Felſen 
ihn nicht betäubt, und ſo in der Soldaten Haͤn⸗ 
de geliefert hätte — | 
Dieſer Pedro hatte ganz das Anſehen eines 
Wilden. Er ging faſt nackt, und ein ſchwarzer 
ſtruppiger Bart hing ihm auf die Bruſt. Ueber 
feinen dicken Augenbrau nen lief das ſchwarze Blut 
herab, das zwey beym Stuͤrzen erhaltene Wun⸗ 
den fließen machten. — Der ſtarke Verluſt da⸗ 
von hatte ihn fo ohnmaͤchtig und matt gemacht, 
daß der Admiral beſchloß, das Verhoͤr bis an 
den andern Morgen zu verſchieben. 

Den beyden tapfern Soldaten wurden die 
beſtimmten Goldſtuͤcke ausgezahlt, und der eine 
erhielt vom Admiral noch eine neue Kleidung. 

5 2 a 
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Kaum konnten die Bewohner Formentera's 
den Morgen erwarten, wo man den Aufenthalt 
der Verbrecher, und uͤber vieles Aufſchluß zu 
erfahren hoffte. — Endlich kam er, und mit ihm 
die Nachricht: der gefangene Pedro habe ſich in 
der Nacht erhaͤngt. — Der Zorn und dle Wuth 
des fo getaͤuſchten Velasco war heftig. Sogleich 
befahl er, die Nachtwache des Erhaͤngten in das 
Gewölbe zu werfen. 

Dieſes Gewoͤlbe war ein durch die Natur 
ausgehoͤhlter Felſen, deſſen Hoͤhle Don Leyva 
noch erweitert und verlängert hatte. — Schlan— 
gen, Kroͤten und anderes Ungeziefer hatten hier 
ihren Wohnort aufgeſchlagen, und dieſes Ge⸗ 
faͤngniß iſt gewiß eines der ſcheußlichſten. Selbſt 
die Schauder erregende Baſtille kann fie nicht 
ſchrecklicher gehabt haben. | | 

Ohne der Wuth der Corſaren Einhalt thun 
zu koͤnnen, eilten dieſe in das Gefaͤngniß, und 
zerfleiſchten den Erhängten, der ihre vielen Hie 
be und Stiche nicht mehr fuͤhlte. Dann ward 
er zerſtuͤckelt in dem Walde an der Stelle, wo 
man ihn fing, aufgehangen. — Vor ſeinem 
Selbſtmorde hatte der Ungluͤckliche folgende Dro— 
hung in die Felſenwand gekratzt: 

Admiral! 
„Eure Grauſamkeit, die mich das Schlimm⸗ 
nfte hoffen laͤßt, macht mich zum Mörver 
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„an mir ſelbſt, aber meine Brüber werden 


„mich an Euch, Eurem Weibe und Kinde 
„aufs fuͤrchterlichſte raͤchen. — Schon ein 
„Mahl entgingt Ihr dem geſpannten Rohre 
„„Don Alvar's, aber hoffentlich nur ein 
„Mahl. — Auch Vilez, den Verraͤther, 


„trifft der Rache Schwett, uͤber bar obee 
„lang.“ 


* 
\ 


Pedr de 
Die Worte brachten beym Admirale die Bitte 


an feine Jenny hervor, nicht ohne feine Beglei⸗ 


tung jenſeits des Walles zu luſtwandeln, auch 


erhielten die Wachen an den beyden Thoren Ra- 


do's Befehl, ſeiner Gattinn nicht zu e 
das Fort zu verlaſſen. 


Die Nachforſchungen dauerten mit einiger 
Einfhränfung fort, und an der Ausbeſſerung 
des Centaurs und des heil. Ambroſius wurde 


wieder gearbeitet. Auch grubman um Rado meh⸗ 
rere Gärten, von Mauern und Palliſaden ums 


geben, wie auch große Kornfelder. 

Endlich, nach ſechs Monden, erblickte man 
zwiſchen der Inſel Cabrera und Formentera ein 
Fahrzeug, und bald lief, zu großer Freude ber 
Coloniſten, der Sctpio, unter Capitaͤn Gar dez 
Befehlen, in die Bucht ein. Jetzt war nur us 


bel auf der Schlangeninſel zu hoͤren, von ihm 


— (118) — 


ere deten die Fe lſen, und die Thaͤler ballen Aa: 
| Lon wieder. 5 F 


8 zaͤrdez hatte anſehnliche Beit viele. Mi 
nitlon, und mehrere für die Colonie ſehr noth⸗ 
sorndige Sachen en Bord. Er ſtattete dem Ad⸗ 


mirale feinen Bericht ab, entſchuldigte mit Gruͤn⸗ 
den keine lange Abweſenheit, und erntete des 
Befeslshabers ganze Zufriedenheit. 

Auf ſeine Ausſage, daß man ſetzt viele von 
Amerika kommende. ſtanzoͤſiſche Fahrzeuge auf 
dem Ocean ſaͤhe, beſchloſſen die Verbundenen, 
eins der ausgebeſſerten Schiffe auf Kaperey aus⸗ 
laufen zu laſſen. 

Da jeder der Capitäne vor Begierde brannte, 
neue Thaten zu begehen, und neue Beute zu 
erobern, fo ſahe ſich Velasco genoͤthigt, das 
Loos entſcheiden zu laffın. | 

Dieſes traf den alten Leyva da Rado, der 
auch hoch erfreut noch in eben der Woche mit 
achtzig der Ausgeſuchteſten den heil. Ambroſius 
betrat, und Formentera, unter dem Abſchieds⸗ 
donner des Geſchuͤtzes verließ. — 


Seine Ordre erlaubte ihm nur eine Abweſen⸗ 
heit von hoͤchſtens zwey oder drey Monath. 


tie Mr 


Der angekommene Capitän Gardez fand 
die Rage des Forts Rado entzuͤckend, ſehr vor- 


kheilhaft, und er erhielt den durch Leyva's Ab⸗ 
‚zeife vacanten Poſten eines Commandanten. — 
Sein Schliff, das durch das lange Seehalten 


ſehr gelitten hatte, mußte ausgebeſſert werden, 
und es wurde ein Theil der Bewohner der Inſel 


dazu beordert. 


Kaum war die Zeit eines Monaths feie 
Leyva's Abfahrt verfloſſen, ſo machte ſich auch 


Luis von Ortillo fertig, die Rehde von Formen⸗ 


tera zu verlaſſen. — Auf vieles Verlangen erhielt 


er die Eclaubniß von der Admiralitaͤt dazu, und 


ging mit hundert der Corſaren an Bord des Del⸗ 
phins, und bald in See. 

Durch die Abfahrt beyder Fahrzeuge hatte 
ſich die Anzahl der Coloniſten ſehr vermindert, 
nur noch uͤber zwey hundert blieben auf der In⸗ 
ſel zuruck. Ihre Beſchaͤftigung beſtand meiſtens 
in Ackerbau, der jetzt ſtark getrieben wurde, üle 
mar und andern, 


Seit des Hauptmanns Leyva's Abfahrt war 


jetzt ſchon ein halbes Jahr verfloſſen, und noch 


ſahe man den heil. Ambroſius nicht heim kehren. 
Der Admiral fing an unruhig zu werden, und 
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Schiff, und zwar den Scipio, auslaufen zu 
laffen. 

Der Centour war zum Admiralſchiffe ernannt 
worden. Schon fing man an, die noͤthigen An⸗ 
ſtalten zu machen, um das Fahrzeug auszuruͤ⸗ 
ſten, als der Waͤchter auf dem Thurme bey hel⸗ 
lem Wetter in weiter Entfernung ein Segel ers 
blickte. Ob gleich die beſten der vorhandenen 
Ferngläſer die Kraft der Augen ftärkten, fo konnte 


man doch nur das Ediff, nicht aber die Flagge 


erkennen, und obgleich Gardez behauptete, es 
ſey der heil. Ambroſius, ſo konnte und wollte 
man doch dieſer Behauptung nicht trauen. Die 
Nacht entzog das ſegelnde Fahrzeug ihren Augen, 
und am Morgen war es ihren Blicken auf der 
hohen See entſchwunden. 

Don Velasco befahl, mit der Ausrüstung 
des Scipio noch einige Wochen zu harren; wenn 
dann keins der ausgelaufenen Schiffe ſich der 
Buche naͤh ere, wolle er ſelbſt Formentera verlaſ— 
ſen, und den ungehorſamen Leyva aufſuchen. 

Am andern Tage brachte ein heimkehrendes 
Fiſcherboot eine Nachricht, die das ganze Fort 
in Bewegung und Schrecken ſetzte. Drey der Ka— 
per waren zu fiſchen an den Ufern Formentera's 
umher gerudert, und hatten ſich unvermerkt weit 


von der Bucht entfernt, als ihnen mit einem 
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Mahle, hinter den hohen Felſen und Baͤumen, 
die hervorragenden Wimpeln eines Schiffes in 
die Augen fielen. — Staunend betrachteten fie 
das liegende Fahrzeug, glaubend, daß ſte die 
Inſel umrudert, wieder bey dem Hafen auge 
kommen, und das des Centauts Spitzen die 
waͤren, welche ſie ſahen. 

Aber die Flagge benahm ihnen ihren Srrs 
thum: einer der drey erkannte ſie fuͤr die tuͤrktſch⸗ 
aftikaniſche, und als man ſich zu überzeugen ans 
Ufer geſtiegen, und einen hohen Felſen erklom⸗ 
men hatte, ſahen die Erſtaunten das noͤrdliche 
Ufer von Formentera mit Tuͤrken bedeckt, die 
das Fahrzeug entluden, und alles grobe Ge ſchuͤtz 
ans Land brachten. — Dieß war die von den 
Fiſchern uͤberbrachte Bothſchaft. 

Der Admiral und feine Capitäne, Altamor 
und Gardez, ſchickten eiligfi mehrere der Liſtig⸗ 
ſten zum Kundſchaften aus, und ſetzten das Fort 
ſo wohl als die Bucht in den beſten Vertheidi— 
gungszuſtand. — Der Centaur wurde bemannt, 
mit Munition, Lebensmitteln u. dergl. verſehen, . 
und Gardez erhielt das Commando. — 

Am Abende kehrten die Fortgeſchickten le, 
und berichteten: die Ausſage der Fiſcher ſey nur 
zu wahr, und das noͤrdliche Ufer der Inſel ſo 
zahlreich von Muſelmännern beſetzt, daß ihre 
Zahl uͤber drey hundert ſchlen. — Sie beſchaͤftig⸗ 
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ten ſich jetzt, die Ladung des großen Fahrzeuges 
ans Land zu bringen, doch hielten fie ſich hinter 
den Bergen verſteckt, und machten, ſo ſchiene 
es, die noͤthigſten Anſtalten, das Fort zu uͤber⸗ 
fallen, und ei inzunehmen. — Auch wollten einige 
den Alvar und ſeinen Gefaͤhrten, Talvez, unter 
den Muſelmännern bemerkt haben. 

Jetzt hatte der Admiral Gewißheit, und ſahe 
voraus, daß die Tuͤrken Feindſeligkeiten zu un⸗ 
ternehmen Willens wären, und daß Blut fließen 
muͤſſe. — Sein alter Muth erwachte, und der 
Nahme Velasco da Gaſton belebte ſeine Schar. 

In der groͤßten Geſchwindigkeit ließ er alle 
Feldſtuͤcke aufführen, und die auf den Waͤllen 
liegenden ſcharf laden, dann wurde Munition 
ausgetheilt, und dem Capitän Gardez angezeigt, 
ſeinem Beyſpiele zu folgen, ſich bereit zu halten, 
die Bucht verlaſſen zu koͤnnen, und des Admis 
rals Befehle gewaͤrtig zu ſeyn. 

Die in den Felſenhoͤblen bey Rado liegen⸗ 
den Lebensmittel, Korn u. dergl., wurden ins 
Fort gebracht, und Wachen eine Stunde im 
Umkreiſe ausgeſtellt. — 

Beym Einbruche des Abends begab ſich der 
Admiral am Bord des Centaurs, und theilte 
dem Capitaͤn Gardez ſein Vorhaben mit. Diefer 
erfreut, eine Gelegenheit gefunden zu haben, 
ſeinen Muth zu zeigen, gelobte, alles aufs ge⸗ 
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naueſte zu erfüllen, und fie trennten ſich. — Dann 
ließ der Admiral funfzig der Tapferſten von Al⸗ 
tamor ausſuchen, bewaffnen, und befahl ihnen, 


ſich zum Abmarſche bereit zu halten. 


Altamor wurde das Fort, Jenny und der 
junge Altamor anvertrauet, und ihm die noͤthig⸗ 
ſten Verhaltungbefehle gegeben. Kaum war die 
Mitter gacht angekommen, als auf dem Thurme 
der Admiralswohnung eine Leuchte angezuͤndet, 
aber gleich wieder erloͤſcht wurde. Auf dem Maſt⸗ 
korbe des Centaurs beantwortete man das Sig- 
nal, lichtete die Anker, und ſteuerte nordwaͤrts. 

Velasco ſtellte ſich an die Spitze feiner Sees 
raͤuber, druͤckte Altamor den Freund, Altamor 
den Sohn in ſeine Arme, und zog, ohne Jenny 
ſein Vorhaben wiſſen zu laſſen, aus Rado, und 
durch Felſenkluͤfte und dicke G uͤſche dem noͤrd⸗ 
lichen Theile der Inſel zu. — Um ſich zu verſtaͤr⸗ 
ken, zog er alle ihm aufſtoßende Poſten an ſich, 
und kam bald in die Gegend, wo ſeine Feinde 
ſeiner nicht harreten. | 

Der Mohr Zapato war voraus geſchickt. 
Diefer ſtieß auf einen der Muſelmaͤnner, der am 
Felſen lehnte. Er erwachte, ſpannte ſein Gewehr 
und fragte, das Geraͤuſch hoͤrend, auf arabiſch: 
Ob da jemand ginge? 
Narr, keunſt du mich nicht? war Zapato's 
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Antwort in eben der Sprache. Er näherte ſich 
behuth ſam. 

Nein! ſprach der Tͤͤrke ſchlaftrunken: Wer 
biſt du, und was ſuchſt du noch ſo fpät ? 

Ich bin der Teufel der Mahomedaner, der 
dich holen will! brummte der Schwarze, und 
ſtach den Erſchrockenen das Schwert in den 
Leib. Dann ruͤckte der Admiral nnd feine Beglei⸗ 
ter vor; ſchon ſahen ſie die niedern Wachtfeuer 
der Tuͤrken, und ſpannten die Roͤhre, als eine 
zweyte ausgeſtellte Wache Lerm machte, und fie 
vereieth, | 

Nun befahl Velasco hervor zu brechen, und 
auf die ſich etmunternden Feinde zu feuern. Wie 
ein reiſſender Sturm alles niederreißt, fo flürzten 
die tapferen Seeraͤuber auf die Anhänger des 
Propheten, die halb ſchlafend ihre Waffen er— 
griffen, ſich zur Wehre ſetzen wollten, und nach | 
dem Ufer getrieben wurden. — Doch als der 
erſie Schreck voruͤber war, fie ihre große Anzahl, 
und die kleine chriftliche uͤberſahen, fing ihr fins 
kender Muth an zuruͤck zu kehren, und am fel— 
ſenreichen Strande erhob ſich ein moͤrderiſches 
Gefecht. 
| Die Corfaren wichen; ein Wort, eine Auf 
munterung ihres fechtenden Admirals machte ſie 
ſtehen. — Da donnerte Gardez's ganze Schiffs— 
macht, und ſein Traubengeſchuͤtz zerfetzte das 
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Takelwerk und zertruͤmmerte die Waͤnde des tuͤr⸗ 
kiſchen Fahrzeuges. — Dieß gab den Ausſchlag. 
— Mit der unordentlichſten Eile zogen ſich die 
Muſelmaͤnner, verfolgt von den Corſaren, auf 
das unbeladene Schiff zuruͤck, kappten die Anker, 
und ſuchten zu entfliehen. Allein Capitän Garbez's 
Kanonen, deren Feuer fie nicht beantworten konn⸗ 
ten, richteten eine graͤuliche Niederlage unter ih⸗ 
nen an. 

Nur aus dem kleinen Gewehre feuernd, flo⸗ 
hen ſie unvorſichtiger Weiſe der Seite des Forts 


zu, und bekamen, da ſie die Bewohner, von dem 


Scheine des aufgegangenen Mondes beleuchtet, 
erkannten, durch Altamor's Kanonen den Reſt. 

Zum Ungluͤcke brach das Steuerruder des 
Centaurs, durch Unvorſichtigkeit des Regierers, 
und dieſes verhinderte den Capitän Gardez, das 
tuͤrkiſche Fahrzeug, das ſehr durchloͤchert die hohe 
See erreicht hatte, weiter zu verfolgen. 
Siegreich zog der Abmiral Velasco noch in 
der Nacht in das Fort ein. Drey feiner Leute 
waren verwundet, einer erſchoſſen, und drey 
beym Strandgefechte ertrunken. 

Am Morgen beſahe man die tuͤcklſche La⸗ 
dung. Man fand dreyzehn gute Felsſtuͤcke, viele 
Faͤſſer mit Pulver und Lebensmitteln, welches 
den Corſaren beydes ſehr gelegen kam. Einige 
Koffer mit Kleidurgen, und zwey mittelmäzige 
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Beutel mit Goldſtuͤcken, die unter r bie Maunſchaßß 
ausgetheilt wurden. — Auch mehrere Schiffs⸗ 
zelte mit Feldbetten, und drey zuruͤck gelaſſene 
Boͤte. — Waffen aller Art lagen umher. — Aus 
diefer anſehnlichen Beute ſchloſſen die Corſaren, 
daß die Tuͤrken wenig oder gar nichts hatten 
mitnehmen, und ein langes in Seeſeyn unmöͤg⸗ 
lich würden aushalten koͤnnen. 

Der Admiral war hoch erfreut uͤber den 
großen Vorrath an Pulver und Lebensmitteln, 
weil man ſchon Mangel zu leiden angefangen, 
und der Ankunft des Heil, Ambroſius mit Sehn⸗ 
ſucht entgegen geſehen hatte. 


Velasco ließ an der Seeſeite des Forts noch 
eine Baſtion, die die Geſtalt eines Felſens hatte, 
auffuͤhren, und mit den ſchoͤnen metallenen Ka⸗ 
nonen der Tuͤrken bepflanzen. — Am Mittage 
warf das Meer viele Tonnen, Balken und Bre— 
ter an den Strand, und man urtheilte, das 
tuͤrkiſche Fahrzeug mit feiner ganzen Mannſchaft 
und Don Alvar, nebſt feinen Gefaͤhrten, ſey ges 
ſunken, weil Gardez's Kugeln es in einen Zus 
ſtand verſetzt hatten, der dieß hoffen lleß. 

Die getoͤdteten Moslem, deren Zahl ſich auf 
funfzehn belief, ließ der Admiral am Strande 
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begraben, und dann das zerbrochene Steuerru⸗ 
der am Centaur wieder herſtellen. Auch erhielt 
Gardez Befehl, mit einigen Andern Formentera 
zu durchſuchen, weil Velasco und Altamor nicht 
ohne Grund muthmaßten, zwiſchen den Felſen 
und in den Waͤldern noch zuruͤck gelaſſene Sachen 
der Tuͤrken, oder wohl gar Gefluͤchtete von die⸗ 
ſen ſelbſt zu finden. ' 

Am Abend dieſes Tages, als ſchon die Be⸗ 
wohner Rado's ihrem Lager zueilten, und der 
Admiral ſich noch mit Altamor unterhielt, trat 
einer der Seeraͤuber von der Mannſchaft des 
Centaurs herein, und als ihn Altamor um ſein 
Begehr gefragt hatte, ſprach er: 

Als ich unter Anfuͤhrung Capitaͤn Don Gar⸗ 
dez die Inſel durchſtrichen, um noch Entdeckun— 
gen zu machen, ſtießen wir nordwaͤrts der Fel⸗ 
ſen auf einen ſchlafenden Moslem, der unter eis 
nem Baume der entbehrten Ruhe genoß. Don 
GBardez befahl uns, den Türken lebend zu fan⸗ 
gen; allein unſer Geraͤuſch erweckte ihn, und er, 
anſtatt zu entfliehen, ſetzte ſich uns zur Wehre. 
— Gleich Anfangs fiel unſer Hauptmann; der 
brave Gardez. — — 

Todt? riefen erſchrocken Altamor und Ve⸗ 
lasco, wie aus einem Munde. 

Wenigſtens toͤdtlich verwundet, wenn nicht 
ſchon todt, erwiederte der Bothſchafter. 


Wo if der Gapitän 3 2 

Man hat ihn nach ſeiner Wohnung getragen, 
wo er ſich jetzt unter den Haͤnden eines Wundarz⸗ 
tes befindet. 

Laß uns binellen, Altamor, ſprach Velasco, 
und du gib Befehl, in meinem Nahmen, gleich 
den Tuͤrken zu haͤngen! — 

Verzeihe Admiral! einer unſerer Leute haͤlt 
ihn fuͤr einen Britten, der nur tuͤrkiſche Kleidung 
truͤge. Der Mohr Zapato verſteht ſeine Sprache 
und nennt ſie nicht Arabiſch. | 

Einen Britten! ſprach der Atmiral nachden⸗ 
kend. Haltet ihn in der ſtrengſten Gefangenſchaft; 
und erlebe ich wieder ein Stuͤck, wie bey Pedrs, 
ſo laß ich die Waͤchter ohne Gnade todt (gehen, 
wornach zu richten. — 

Der Soldat trat ab, und Velasco eilte 
mit Altamor der Wohnung ſeines treuen, tapfern 
Gardez zu. Bey ihrem Eintritte kam ihnen der 
Arzt des Centaurs entgegen. 

Lebt er? fragte Velasco mit Haſt und in 
aͤngſtlicher Erwartung. 

Er lebt! war die Antwort, und ſeine gute 
Geſundheit laͤßt das Beſte hoffen. 

Glaubſt du ihn herzuſtellen? erneuerte der 
Admiral ſeine Frage. 

Ich glaube. Aber mit Gewißheit es zu verſpre⸗ 
chen, waͤre Thorheit. Meine Pflicht als Arzt 
gebeut 


N 


gebeut mir, keinen, ſelbſt den Admiral Velasco, 
zu ihm zu laſſen. Der Kranke kaͤmpft mit einem 
heftigen Wundfieber, das ihm leicht das Leben 
rauben kann. — Sieht er mergen der Mit⸗ 
tagsſonne warmen Schein, dann iſt die Gefahr 
vorüber. | 
Sprichſt du wahr, fo rechne auf eine Beloh- 
nung, ſprach Velasco; aber hintergehe mich nicht 
mit troͤſtenden Hoffaungen. — Wo iſt er ver⸗ 
wundet? | 0 
Die Kugel ſchlug durch die linke Schulter, 
und zerſchmetterte einen Theil des Blattes. 
Ich zittere fuͤr ſein Leben, aͤußerte der Ad⸗ 
miral gegen Altamor im Weggehen. An Gardez 
verliere ich viel: Er iſt tapfer, unternehmend, 
und niemand geſchickter als er, ein Seetreffen 
mit Vortheil zu beginnen. | 
Laß uns das Beſte hoffen, aber das Schlimm⸗ 
ſte ſtets gewaͤrtig ſeyn! 
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IV. Abſchnitt. 


V. a aͤngſtlichen Erwartung harrete Velasco 
des anbrechenden Morgens, und der befohlenen 
Nachricht von dem Befinden ſeines theuern 
Gardez. — Er kam endlich, und mit ihm auch 
fi. — 

Man meldete: „Polego, der Arzt, habe die 
groͤßte Hoffnung, weil des Kranken Wundfieber 
merklich nachlaſſe, doch duͤrfe noch nem and zu 
ihm gelaſſen werden.“ 

Immer Hoffnung, ſprach der Admiral vers 
drießlich, und niemahls Gewißheit. — Man fuͤh⸗ 
re den Gefangenen zu mir. 

Altamor trat ein, und mit ihm der ver— 
meinte Tuͤrk. Er war ein großer aͤltlicher Mann, 
in gemeiner tuͤrkiſcher Kleidung, der mit freyer - 
offener Stirne dem Kaperadmirale ins Auge ſahe. 

Diefer flugte beym Anblicke des Gefange— 
nen, und maß ihn mit forſchenden Blicken, in- 
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deß Altamor erloſchene . in fein Gedaͤchtniß 
zuruͤcketef. | 

Wer ſeyd Ihr? fragte endlich Velasco auf 
Engliſch, und mit finſterem Blicke, 

Ein Corſar wie Ihr! war des Gefange⸗ 
nen kurze Antwort. 

Ein Britte! Br 

Ei.inſt war ich es, jetzt erkenne ich Italten 
für meine Heimath. Daß ich wahr rede, wer⸗ 
det Ihr aus dieſen Papieren ſehen. 

Der Sprecher zog einige Papiere, die er tief 
unter ſeiner Kleidung verborgen hatte, hervor, 
und reichte fie dem Admirale. 

Da dieſer es flüchtig durchgeſehen hatte, 
ſprach er mit veraͤchtlichen Mienen und nachdruͤck⸗ 
licher Stimme: Ihr ſeyd ein Englaͤnder, und die⸗ 
fer Brief, von der Admiralitaͤt in Palermo un⸗ 
terzeichnet und beſtegelt, ertheilt euch die Frey⸗ 
heilt, gegen Beitten zu kriegen, ihre Kauf: 
fahrdeyſchiffe und Fahrzeuge zu rauben, ihnen 
die Waaren zu nehmen? — — Kann ein Britte 
ſo gegen Britten handeln, ohne ſeiner Thaten 
Schaͤndlichkeit zu fühlen? — 

Euch Admital fo fragen, fo reden zu hören 
wundert mich nicht, ſprach der ſictlianiſche Cor⸗ 
ſar; aber etſt vernehmt, was mich bewog, Feind: 
ſeligkeiten gegen meine Mitbruͤder auszuuͤben: 
Zehn Jahre diente ich in der engliſchen Marine 
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als Schiffscapltaͤn, in genauer Erfüllung mei⸗ 
ner Pflichten; da zog man mehrere junge unwiſ⸗ 
ſende Edelleute mir vor, dle reiche Onkel und 
vielvermoͤgende Tanten, Couſinen u. dgl. hatten, 
und verſetzte mich vom Waſſer, wo ich zu leben 
gewohnt war, aufs Land. Ich murrte nicht. — 
Man gab mir eine erbaͤrmliche Penſion. Ich 
murrte nicht. Als man mir aber ein ſchaͤndli⸗ 
ches Verbrechen, eine heimliche Gemeinſchaft mit 
dem franzoͤſiſchem Hofe andichtete, und auf im⸗ 
mer aus dem Vaterlande verwies; da entbrann⸗ 
te meine immer gereitzte Rachſucht. — Ich wand⸗ 
te mich nach Sicilten, nahm den Nahmen Ceve⸗ 
to an, und durch meine wenlgen Goldſtuͤcke ge⸗ 
lang es mir, dieſen Kaperbrief ausgefertiget zu 
bekommen. 


Ihr handeltet unedel, nicht wie es einen 


Britten gezlemt, ſprach der Admiral; doch fahrt 
fort! — 


Dieſe Anmerkung verzeihe ich dem Corſa⸗ 
renadmirale Velasco, fuhr der Neu-taliäner 
fort. Bey meinen Streifereyen fiel ich an Afei⸗ 
ka's Kuͤſte in die Hände zweyer algterifcher Sche— 
becken, und nach einem langen, harten Gefechte 
verlor ich mein Schiff und meine Freyhelt. — 
Hier auf Formentera, als die Tuͤrken fliehend 
dieſes verließen, gelang es mir, zu entfliehen, 


ese, 


und bey meinem Umherſtreichen wurde ich der 
Gefangene Eurer Leute. 

Ihr babt einen meiner Freunde, meinen Ca⸗ 
pitaͤn Gardez getoͤdtet: wißt Ihr, was Euer 
Loos iſt, ahndet Ihr es? f \ 

Wäre ich an Eurer Stelle, und Ihr an der 
meinigen, antwortete der Gefragte mit nordi⸗ 
ſcher Gleichguͤltigkeit, ich ließ Euch haͤngen, und 
raͤchte fo den Verblichenen. 


Welche Frechheit! rief Altamor. Gelaſſen 
nahm Velasco das Wort: Ihr ſprecht Euch 
ſelbſt das Urtheil! — 

Und ich ſchenke Euch das geben, das in mel⸗ 
ner Gewalt ſtehet, Euch zu nehmen, ſprach der 
Engländer, und warf ein im weiten Aermel ver⸗ 
borgenes Terzerol auf den Tiſch. Fuͤhret mich zur 
Schlachtbank! — 

Menſch! fuhr der Admiral auf, Ihr glaubt 
meine Verwunderung zu reißen, aber Ihr irret 
Euch. Iſt Euch das Leben gleichguͤltig, und 
verachtet Ihr die Qualen des Todes, ſo nehmt 
dieſes kleine aber fuͤrchterliche Inſtzument, kuͤrzt 
Eure Tage, und befreyet Euch von dem ſchand⸗ 
vollen Tode des Haͤngens. 


Velasco, Ihr habt recht! ſprach der Gleich⸗ 
gültige, nahm das Terzerol, ſpannte gelaſſen den 
Hahn, ſetzte es an den Mund, und — — dern 
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Admiral ſchlug es ihm aus der Hand, daß es 
welt hin ins Zimmer flog. 

Der Britte wollte reden, da trat ein Sol: 
dat herein und meldete: Capitaͤn Gardez ſey fo 
eben geſtorben. Wehmuͤthig ſank Velasco's Blick 
auf den Boden, und Altamor ſuchte eine 1 8 
ne zu verbergen. 

Dann fuhr der Erſtere auf, 1 ergriff des 
erſtaunten Britten Hand. Durch Euch, ſprach 
er, durch Euch verliere ich einen meiner tapfer⸗ 
ſten Getreuen: Ihr ſeyd ſein Moͤrder, koͤnnt Ihr 
ihn mir erſetzen? 

Ich boffe es, war des Englaͤnders Ant⸗ 
wort. Nehmt mich an ſeiner Statt an, und laßt 
mich handeln. | 

Bey Gott! rief der Admiral, Ihr nur al- 
lein koͤnnt mir Gardez Verluſt vergeſſen machen. 
Was frommt mir Euer Tod? Der Verblichene 
erſtehet nicht wieder, er hat Euch verziehen, und 
ich folge ſeinem Beyſpiele. Eine kalte Verach⸗ 
tung des Todes laͤßt mich eine gleiche gegen Ge- 
fahren hoffen. Seyd mein Freund, und dient 
dem Admirale Velasco da Gaſton, wie dieſer 
Gardez ihm diente, | | | 

Ich will es, ſprach der Gefangene heiter. 
Und glaubt Ihr mich feige, fo fraget die ganze 
ſpaniſche Seemacht, fragt die Gold- und Eil- 
berſchiffe, ob ihnen der Nahme John Browes 
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unbekannt, ob er ihrem Gedaͤchtniſſe ſchon ent⸗ 
ſchwunden iſt. 

John Browes! wiederholte Velasco be⸗ 
dbächtig „ und zog eine Brieftaſche hervor: Zahn 
Browes, Commodore? — 

Das war ich einſt, fiel ihm der Britte ins 
Wort. Doch wie kam mein laͤngſt ſchon bey mir 
vergeſſener Nahme in Eure Brieftaſche? 

Hieltet Ihr Euch einſt in Oxfort auf? frag⸗ 
te Velasco ahndend. i 

Ja! Dorthln verſetzte mich der Undank des 
Miniſters meines Königs; doch — — 

Hattet Ihr eine Tochter? unterbrach ihn 
der Admiral. 

Wehe nr wenn id fie hatte. Noch an 
be ich fie zu beſitzen: Iſt fie in Eurer Gewalt? 
O, ſo laßt mich fie an das klopfende wa ee 
druͤcken. 

Ich ſahe Eure Tochter nie. — Kennt ja 
den Nahmen Larry, kanntet Ihr einen Lordma⸗ 
jor, der ihn fuͤhrte? 

Ha, woran erinnert Ihr mich! rief der Ex⸗ 
commodore. Seine Faͤuſte ballten ſich, ſeine 
Pulſen ſtockten, hoch auf ſchwollen ſeine Adern, 
und fein Geſicht ward braun. — Dieſer Unmenſch, 
dieſer Larry £rieb mich fort aus England. Mein 
Fluch treffe ihn noch jenſeits des Grabes, nur 
Gott war meiner gerechten Rache zuvor gekom- 
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men. — Dieſer Nichtswuͤrdige, der feine Kniffe 
und Bubenraͤnke — — 

Haltet ein, John Browes! oder bey Gott, 
ich ahnde dieſe Beleidigungen! unterbrach ihn 
der heftige Velasco. Die Tochter jenes Lord⸗ 
majors Larry iſt mein Weib, vor Gott mi den 
Menſchen! 5 

Iſt's moͤglich! fen der Erſtaunte, Ihr eln 
gewiſſer Don Manuel di Sarago? 

Der war ich, und aus des jungen Grafen 
Larry Erzaͤhlung kenne ich Euern Nahmen. 

Diefer junge hoffnungsvolle Edelmann war 
unſchuldiger Weife dle Urſache meines Ungluͤcks, 
melner Verbannung. Er liebte meine Tochter, 
meine Marry, und zog ſich und mir ſeines Va⸗ 
ters Haß zu. 

Wo iſt Eure Tochter, füge der Admlral, 
und erwartete geſpannt dieſer Frage Antwort. 

Vielleicht verloren, auf ewig für den Vater, 
antwortete Browes mit einem thraͤnenſchwange⸗ 
ren Blicke. 

Nicht weit von der afrikaniſchen Kuͤſte fuͤhr⸗ 
te fie eine tärfifhe Schebecke mit fi fort; und 
der Capitaͤn des Timur trennte fie unbarmber⸗ 
zig von mir, da ſie noch bis ans Ende des Ge— 
fechts, in Mannskleidern verborgen, an meiner 
Selte ſtritt. 

Der Timur? ſprach der Admiral, ſich zu dem 


| Tr ILL NAD lie 
verwundernden Altamor wendend, ein Tuneſer? 
Stand er nicht mit in der geſchloſſenen Verbin⸗ 
1 x) 

Jal war Altamors Antwort. Capitän-Pa- 
(ha, Matſta's Nahme, ſtand mit auf der Liſte 
des Accords. 

Truͤgt mich mein Gebdaͤchtniß licht fiel der 
Britte ein, und hin tergehet mich nicht die taͤg⸗ 
liche Abnahme meiner Geiſteskraͤfte, fo glaube 
ich, dieß war der Dahme des Herrn der Sche⸗ 
becke. 

Iſt das Hewi Alter! ſprach Velasco, und 
drückte feine Hand; dann hoffe ich, Euch Eure 
Tochter wieder in die Arme zu führen. Mich in⸗ 
tereſſirt ihre Gegenwart chr als Ihr denkt. 

Liebt ſie den jungen Grafen noch? 
| Sie wird ihn ewig lieben. Aber bey Gott! 
nie ſoll fie einem Btitten, dem Sohne meines | 
Feindes, ihre Hand reichen. 

Wie? fuhr der Admiral auf; doch feste er 
gelaſſen hinzu, Ihr werdet Euch eines Beſſern 
beſinnen, und meinem Willen gehorchen. — — 
Jetzt, Altamor! laß uns Anſtalt machen, dem 
Freunde die letzte Ehre zu erweiſen, und feinen 
Leib der kuͤhlen Erde anzuvertrauen. 

Eben trat Jenny ein. 

Jenny! fuhr Velasco fort, es it wahr, 
Capltaͤn Gardez ſtarb, aber durch ihn fand Ic 
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einen Mann, den bein Vaterland gebar. Hier 
ſteht der dir bekannte Commodore John Browes; 
unterhalte ihn, und lerne den Vater der Sanb- 
ten deines Bruders kennen. 

Mit dieſen Worten entfernte ſich der Admi⸗ 
ral, ſein treuer Altamor folgte ihm, der Ladtz 
einen laͤchelnden Blick zumerfend, 


* 
— — 


Der Admiral fand den Verblichenen von ſei⸗ 
nen Kriegern umgeben, die ihn als einen Vater 
geliebt, ob gleich Gardez noch nicht den 4often 
Sommer erreicht hatte, Zitternd ſtand der Arzt 
an dem Lager des Todten. Velasco warf ihm 
einen fuͤrchterlichen Blick zu, und befahl dann 
dem erften Lleutenant des Scipio, die Mannſchaft 
dieſes Fahrzeugs im Schmucke und ganz kriegs⸗ 
mäßig bewaffnet zu verſammeln. Dann erhielt 
Zapato Befehl, die Wachen bey den Kanonen auf 
den Baſtehen zu beordern, und für eine Trag 
bahre zu forgen, 

Als man den kalten Gardez vom Staube 
und Blute gereiniget, ihm eine beſſere Kleidung 
angezogen hatte, wurde er auf die Tragbahre 
gelegt, und unter den langſam auf einander fol⸗ 
genden Schuͤſſen der Feldſtuͤcke ging der Zug aus 
dem Fort Rado dem Felſenwalde zu. 
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Voran ging der Admiral, und Capltaͤn Al: 
tamor hinter der Leiche; dann folgten die bey⸗ 
den Lteutenants, die unter des Capltaͤn Gardez 
Befehle geſtanden. Hinter dieſen ſchritten Paar⸗ 
weiſe ſeine Krieger mit ihren Buͤchſen, und die 
Matroſen mit ihren Meſſern bewaffnet. Im Wal⸗ 
de war ein freyer von Baͤumen leerer Platz aus⸗ 
geſucht. Der Admiral entbloͤßte ſeinen Degen, 
und ſenkte die Spitze in die Erde: feinem Bey⸗ 
ſpiele folgte Altamor und die Lieutenants. Dann 
grub die Mannſchaft des tapferen Gardez letzte 
Wohnung, ſenkte ihn hinein, und bedeckte ſeine 
Huͤlle mit der kalten erfriſchenden Erde. Ein nahe 
liegendes Felsſtuͤck waͤlzte man auf ſein Grab, 
und ein Matroſe des Sciplo, der einſt den Mei⸗ 
ßel und Hammer handhabte, grub in den har⸗ 
ten Stein: De. 


Hier modern die Geberne 
hae ar de % 
aus Barcelona gebuͤrtig, 

Capitän des Schiffes der ae 


Er endete ſein Leben im Dienſte des Admirals 
Velasco . 
Jahre alt; 
aber ſein Andenken lebt in den Ban Seine 
Getreuen. 
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Der Admiral machte dem Verfertiger dieſer 
einfachen Inſchrift ein Geſchenk von hundert 
Piaſter, und ließ ihn und der Mannſchaft das 
Vermoͤgen des Gardez, der in Spanien keine 
nahen Anverwandten beſaß, erben. — Dann 
wurde der erſte Lieutenant, ein Edelmann von 
altem Adel, mit Nahmen Don Nones von Ma- 
dragon, in des erledigten Capitaͤn Poſten einge⸗ 
ſetzt, und der Britte John „ erhlelt den 
eines Lieutenants. 

Ob gleich Velasco von nen Getreuen ger. 
liebt und gefürchtet wurde, fo wollte er doch, 
auf Zureden Altamor's, es nicht gleich wagen, 
den Moͤrder des braven Gardez in deſſen Poſten 
zu befeſtigen: aus nicht ungegruͤndeter Beſorg⸗ 
niß, die Krieger des Entſeelten möchten hieruͤber 
revoltiren, und den Britten aus Rache ermorden; 
denn unter ſeinen Corſaren lebten die braveſten, 0 
aber aus die roheſten Leute. 

John Browes hatte bey ſeiner Flucht von 
den Tuͤrken, als man dleſe vertrieb, einen an⸗ 
ſehnlichen Schatz an tuneſiſchen Goldmuͤnzen mit⸗ 
genommen. Diefen vertheilte er unter feine neuen 
Bruͤder, und erwarb ſich dadurch und ſein gutes 
menſchenfreundliches Betragen bald ihre Gunſt. 
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Der Wunſch des Admirals Velasco, daß 
bald eins der ausgelaufenen Schiffe in der 
Bucht ankern moͤge, ward noch nicht erfuͤllt, ob⸗ 
gleich beynahe ſchon ein Jahr ſeit des Haupt⸗ 
manns Leyva da Rado Abfahrt verfloſſen war. 

Vier Tage nach der Beerdigung Gardez's 
trat Altamor lachend zu dem Admirale, ber ih 
mit dem neuen Capitaͤne, Don Nones und ſek⸗ 
ner Jenny unterhielt, herein. | 

Was lachſt du? fragte der Erſtere. 

Stell die vor, Admiral! war des Lachen: 
den Erwiederung: Der Geiſt unſers vor einigen 
Tagen begrabenen Freundes geht umher. 

Scherzeſt du? 

Nein, wahrlich nicht! Zwey der Ae 
Poſten auf dem Walle nordwaͤrts wollen ihn 
dieſe Nacht geſehen haben, und ſind faſt vor 
Schrecken geſtorben. 

Entweder iſt es ein Fanthom 90 Einbil⸗ 
dung, oder jemand, der ſich auf Koſten ſchwa— 
cher Koͤpfe zu beluſtigen gedenkt, das ihm aber 
Nachthell bringen wird. — Laßt ſich das Ge⸗ 
fpenft wieder blicken, fo ſoll jeder Wachende es 
mit ſeiner Buͤchſe begruͤßen. Das laß bekannt 
machen, befahl Velasco, und Altamor ging. 

In der Mitternachtsſtunde wählte der Ab- 
miral den Weg auf den Waͤllen, das Fort zu 
umgehen; als auf der hoͤchſten und aͤußerſten 


— (12) — 


Baftion ein Schuß fiel, dem gleich darauf ein 
anderer folgte. Eilends lief Velasco hinzu, und 
fand die Wache das Doppelrohr zitternd laden. 

Was gibt's, was ſaheſt du? fragte er. 

Dort ging er hinab! antwortete der Sol⸗ 

t, feinen Herrn erkennend. 

Der Admiral verfolgte die ihm gezeigte Spur, 
und ſahe nichts; der naͤchſte wachende Soldat 
hatte eben ſo wenig etwas geſehen. Er kehrte zu 
dem Erſten zuruck. Was haſt du geſehen? fragte 
er zornig. 

Die lelbhafte Geſtalt unſers Capitaͤn Gar⸗ 
dez, in derſelben Kleidung, worin man ihn bey⸗ 
ſetzte. Mit langſamen Schritten ging er in eint⸗ 
ger Entfernung von mir voruͤber, und wandte 
ſich nach der zweyten tieferen Baſtlon. 

Ich muß Gewißheit haben: Ein Betrieger 
ſcheint uns aͤffen zu wollen, allein er wird den 
kuͤczern bey vielen Gaukeleyen ziehen, ſprach 
das Haupt der Corſaren, und verließ den Gei⸗ 
ſterſeher. 

Am Morgen beſchloſſen der Admiral und 
Altamor, ſich dieſe Mitternacht vom Wahren 
oder Falſchen zu uͤberzeugen; doch wurde kein 
Wort von dem Vorhaben erwaͤhnt, und es blieb 
ſelbſt Jenny ein Geheimniß. — Kaum naͤherte 
ſich die finſtere Nacht, als Beyde wohl bewaff— 
net ſich auf den Wall begaben⸗ 
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Geh augenblicklich nach deiner Wohnung! 
befahl der Admiral dem wachthabenden Solda⸗ 
ten; aber bey der ſchaͤrfſten Strafe verbiethe ich 
dir, jemanden ein Wort von diefer Aenderung 
zu ſagen. 

Der Frohe ließ ſein Gewehr zuruck, und 
gehorchte. Den naͤchſten Poſten nahm Altamor 
ein, und dem Abgeherden ward ebenfalls Ver⸗ 
ſchiegenheit eingepraͤgt. — Lange harrte der Ad⸗ 
miral den Geiſt zu bannen; allein dieſer das Ges 
ſchehene und die Wechſelung ahndend, ließ ſich 
nicht ſehen; und als der Morgen grauete, ver⸗ 
ließen die Wachenden ihre Poſten, ohne die Sage 
beſtaͤtigt zu finden. — Noch dieſe kommende Nacht, 
ſprach Velasco zu feinem Freunde, wollen wir 
der Erſcheinung harren: zeigt fie ſich dann nicht, 
fo ſetze ich eine Strafe für den, der fie wieder 
ſieht, und ich glaube, niemand wird klagen. 


In der Nacht machte man dieſelben Vorkeh⸗ 
rungen, begab ſich auf den Wall, wachſelte die 
Poſten, die ſchon mit Aengſtlichkeit der Ankunft 
des Gefuͤrchteten entgegen fahen.. 

Dieß Mahl war ihnen die Gelegenheit guͤn⸗ 
ſtiger; denn einige Zeit nach Mitternacht fahe 
der Admiral in einiger Entfernung auf der zwey⸗ 
ten tieferen Baſtion eine Geſtalt ſich nähern. Die 
Dunfelhei: ließ ihn nur die Kleidung des verbli⸗ 
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chenen Gardez, nicht aber feine Geſſchtszuͤge er⸗ 
kennen. 

Wer geht da! rief Velasco mit lauter ver⸗ 
ſtellter Stimme, und naͤherte ſich dem trockenen 
Graben, der die beyden Waͤlle von einander 
trennte. — Die Geſtalt ſtand einige Augenbli cke, 
und ſetzte dann ihren Weg fort. 

Steh! rief Velasco zum zweyten Mahle, 
oder eine Kugel zwingt dich dazu. 

Der Bedrohete ſetzte mit etwas ee 
Schritten ſeinen Gang weiter. 

Da brannte der Admiral los und gleich dar⸗ 
auf Altamor, der ſich genaͤhert hatte. Verſchwun⸗ 
den war der Geiſt. Man eilte hinzu, und ſah 
und fand nichts. — Der Admiral befahl feinen 
Gefährten, an der Stelle, wo ihnen der Erſchie— 
nene verſchwunden, zu harren. Dann lief er hin- 
ab ins Fort, und kehrte bald mit Licht und ei⸗ 
nigen Neugierigen zuruͤck. — 

Ha, ha! ſprach Altamor, ein Geiſt von 
Fleiſch und Blut. Sehet hier die Spuren des 
letzteren. 

Das blutige Zeichen, das man verfolgte, 
führte die Suchenden über die letzte Baſtion, und 
verſchwand dann ploͤtzlich. 

Jetzt glaube ich den ſaubern Geiſt entdecken 
zu koͤnnen, ſprach Velasco; aber 5 dem 

Spaßmacher. 
| Kaum 
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Kaum grauete der Morgen, als auf des 
Admirals Befehl ſich der Capitän Don Nones, 
feine Lteutenante John Browes, und Valverds 
und auch die des Centaurs verſammelten. Ve⸗ 
lasco erzählte ihnen feine Methode, ſolche Gei⸗ 
ſter zu bannen, und gab ihnen die Ordre, die 
Haͤuſer ihrer Untergebenen und dieſe ſelbſt zu un⸗ 
terfuhens An welchem von ihnen man die ge⸗ 
ringſte Verwundung fände, der ſolle ſogleich in 
Verhaft genommen, und es dem Admirale ge: 
meldet werden. — Die Viſitation dauerte bis 
an den Abend, aber man fand nichts, und ſelbſt 
nicht einmahl die kleinſte Verdacht erregende Sa⸗ 
che. Dem Admirale und Altamor war dieß un⸗ 
begreiflich, und noch unbegreiflicher, daß ſich 
der Geiſt nicht ſehen ließ. 

Wenn wir nicht gewiß uͤberzeugt wihh, 
daß Alvar und fein ihm gleicher Gefaͤhrte mit den 
Tuͤrken dieſe Inſel verlaſſen haͤtten, ſo wuͤrde ich 
ſagen, dieſe Geiſtererſcheinung ſey ein Stuͤck von 
ihnen, aber ſo iſt das unmoͤglich, ſprach Alta⸗ 
mot, der der Gattinn des Admirals den Vor: 
fall erzähle hatte. 

Nach einigen Tagen war auch dieſer vergeſ⸗ 
ſen, denn die Erſcheinung ließ ſich nicht mehr 
blicken, und auf anhaltende Bitten des neuen 
Lieutenant Browes entſchloß ſich Velasco, den 
Scipio zu bewaffnen und abſegeln zu laſſen; als 

Der Admiral, I. Thl. K 
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man eines Morgens in der Frühe vier ſchnell auf 
einander folgende Kanonenſchuͤſſe und dann ganze 
Schiffsladungen abfeuern hoͤrte. — Der Admi⸗ 
ral kannte das Signal, ließ es ſchnell beantwor⸗ 
ten, und eben fo ſchnell einige auf Rädern ru⸗ 
hende Feldſtuͤcke auf den Scipio bringen, und 
ihn mit Leuten beſetzen. 

Noch immer waͤhrte das heftige Schleßen, 
und man ſchloß ganz richtig, einer der Bundes⸗ 
genoſſen ſey in einem harten Gefechte begriffen, 
und habe die fchleunigfte Huͤlfe ſehr noͤthig. 

Die Ausruͤſtung war fertig, als der Tag 
anbrach. In weiter Ferne ſahe man zwey Schiffe 
heftig und nahe auf einander kanoniren; obgleich 
das truͤbe, dunkle Wetter mehr zu erkennen nicht 
erlaubte. — Der Admiral uͤberließ feinem Com⸗ 
mandanten, Altemor, dem Nachfolger Gardez, 
Rado, und ging, ohne von feiner Jenny Ab— 
ſchied zu nehmen, in See, von 30 ſeiner Kaper 
begleitet. 

Das noch immer dauernde Schießen zeigte 
ihm den Weg zum Schauplatze, und bey ſeiner 
Annäherung fand er feine Vermuthung gegruͤn— 
det. — Der heil. Ambroſius, von Leyva befeh—⸗ 
ligt, wurde fo ſtark von einem tuͤrkiſchen Linlen⸗ 
ſchiffe zugeſetzt, daß er ohne die angekommene 
Huͤlfe bald hätte ſtreichen muͤſſen. 

Ohne lange Capitulatlon gab Velasco dem 
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Ungläubigen eine Ladung von ſechs Kanonen, 
die zwar vierdoppelt beantwortet wurde, aber 
dem Scipio nicht beträchtlichen Schaden zufügte; 
— Noch eine dreymabiige Salve brachte den 
Marokaner zum Welchen, beſonders da Leyva 
jetzt ſeine ganze Artillerie mit Vortheil ſpielen 
laſſen konnte. Er ſpanate die Behſeegel auf, und 
entflobe: 

Obgleich ihn beyde Kaper eine Zeit lang ver: 
folgten, ſo wandten ſie ſich doch wieder gegen 
Mittag, als der Tuͤrke an der aftikaniſchen Kuͤſte 
verſchwand. | | | 

Ohne mit dem Capitän Leyva da Rado ein 
Wort zu wechſeln, ließ der Admiral auf Formen⸗ 
tera zu ſteuern, und den erſtaunten Alten weik 
hinter ſich zuruͤck. — Die Sonne war im Begriffe 
zu ſinken, als der Scipio, vom Forte begruͤßt, 
in die Bucht einlief, und der Admiral ſeiner 
Jenny Umarmung entgegen eilte. Bald nach ihm 
folgte der heil. Ambroſius. | 

Eben ſaß Velasco in Geſellſchaft Altamor's 
und Don Nones von Maoragon, als Don Leyva 
da Rado eintrat. Willkommen Leyva! riefen 
ihm die Officier entgegen, und er erwiederte 
hren Gruß. Dann ſtreckte er dem Admiral feine 
Rechte entgegen; dieſer weigerte dem Freunde die 
feine zu reichen. — Leyva ſah ihn betroffen und 
fragend an. 

K 2 


Glaubt Ihr, ſprach Velasco mit Unwillen, 
daß ich einem Meineidigen meine Hand reichen, 
daß ich ihn Freund nennen werde? 

Meineidig! wiederholte der alte Seefahrer 
ſtammelnd, und feine Hand zuckte nach dem De⸗ 
gengefaͤße. Nur Ihr, Admiral! nur Ihr koͤnnt 
mich ungeſtraft ſo nennen. Was brach meinen 
Eid, — 

Euer Ungehsrſam! erwiederte der Unwillige 
mit Heftigkeit. Zwey Monathe ſeit Eurer Abreife 
waren verfloſſen, und mit Sehnſucht ſahe ich 
Eurer Ankunft entgegen. Jetzt iſt uͤber ein Jahr 
verſtrichen, und du kaunſt es wagen, wieder an 
dieſer Inſel zu landen, unter meine Augen zu 
treten, ohne meinen Zorn zu fuͤrchten. 

Ich kann es wagen, ſprach gelaffen der 
Greis mit den Silberhaaren, oͤffnete den linken 
Aermel ſeines Kleides, und warf einen ledernen 
Arm auf den Tiſch. — Dieß hat mich abgehal—⸗ 
ten, meine Pflicht zu erfuͤllen. Bey Palos nahm 
die Kanonenkugel eines engliſchen Orlogſchlffes 
mir meinen Arm dicht an der Schulter weg. — 
Ueber neun Monathe lag ich in der Handelsſtadt, 
meine Geneſung zu erwarten. — Und du kannſt 
mich meineidig nennen? Kannſt du mich eines 
Verbrechens beſchuldigen? 

Vergib! ſprach der Admiral ihn umarmend, 
ich that dir Unrecht. 
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Wir find verſoͤhnt, gab der Alte zur Ant- 
wort, zerdruͤckte eine Thraͤne, und ſchnallte dann 
den ledernen Arm wieder feſt. Ohne das ungluͤck⸗ 
liche Zuſammentreffen mit dem Engländer hätte 
ich einen geſunden Arm, und einige zwanzig 
brave Burſche mehr. Auch hätte der heil. Am— 
broſius weniger gelitten, — Beym Himmel, Ad— 
miral! dieſer Kreuzzug iſt einer der ungluͤckſelig⸗ 
ſten, den ich je gethan. — Auf der Hoͤhe des 
Caps St. Vincent waren wir nahe daran zu 
ſinken, denn in der Nacht ſtieß das Fahrzeug auf 
eine verborgene Schere, und mehr als die Hälfte 
unſers Ballaſtes, einige Kanonen und Waſſer⸗ 
faͤſſer gaben wir dem Meere zum Aufheben. — 
Kaum war es ung möglid das Land zu errei⸗ 
chen, denn der Leck war über drey Fuß im Ums | 
kreiſe, und erſt nicht zu entdecken. — Als der 
Ambroſius wieder ausgebeſſert, die fehlenden Le— 
bensmittel wieder erſetzt waren, lichteten wir die 
Anker. Aber es mußte gerade in der Zeit eines 
unguͤnſtigen Geſtirns ſeyn; denn kaum waren wir 
durch die Straße bey Gibraltar geſegelt, ſo ſtie— 
ßen wir auf ein großes engliſches Orlogſchiff, 
das den ſpaniſchen Schiffen auflauerte. Es fuͤhrte 
über 60 Kanonen, und hatte mehr als hundert 
und funfzig Mann an Bord. Ich kannte mane 
Schwaͤche, und ſuchte auszuweichen; allein der 
Britte hatte mir meinen erbaͤrmlichen Zuſtand 
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ſchon angeſehen, und forderte mich auf, die Se⸗ 
gel zu ſtreichen. — Ihr kennt mich, und koͤnnt 
denken, daß Leyva ſich nicht ergab. Vier ganzer 
Seigerſtunden ſchlug ich mich mit ihm herum, 
und wich nicht. Eben ſtand ich am Spiegel, als 
eine teufliſche Stuͤckkugel mir den Arm wegnahm, 
und mich weit aufs Oberloff hinſchleuderte. 


Nun wandte mein beſtuͤrzter Lieutenant im 
Moment den zerfetzten Ambroſtus, gab dem Or- 
logſchiffe eine Ladung von allen mit Traubenku⸗ 
geln und Granaten geladenen Stuͤcken, und ent⸗ 
flohe. — Gluͤcklicher Weiſe hatte eine der Kugeln 
in die unterm Waſſer gehende Schiffswand ein 
beträchtliches Loch geſchlagen, fo daß der Eng- 
laͤnder Muͤhe genug hatte, den Leck zu ſtopfen, 
und wir Zeit genug zu entwiſchen. 


In Palos kam ich unter die Hände eines 
ungeſchickten Wundarztes, der mich vier ganze 
Monathe bindurch aufs fuͤrchterlichſte marterte. 
Man zwelfelte an meiner Wlederherſtellung. End— 
lich kam ein anderer, und zwar geſchickterer Anz 
haͤnger Aesculaps, und unter feiner Anfſicht ge- 
naß ich bald. Kaum konnte ich ohne Gefahr das 
Bett verlaſſen, fo gingen wir in See; hätten 
aber noch zuletzt gut zugeſetzt werden konnen, 
denn der Tuͤrke hatte acht Mahl mehr Geſchuͤtz 
als unſer zerbrechlicher Ambroſius. Aber zum 
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Gluͤcke hoͤrteſt du Admiral meine Signalſchuͤſſe, 
und kameſt mir zu Huͤlfe. 

Da bin ich nun wieder auf dem gluͤcklichen 
Formentera, ohne unſere Schatzkammer mit ei⸗ 
nem Goldſtuͤcke zu bereichern, und muß Gott 
danken, daß mir die Kugel nur den Arm und 
nicht den Kopf nahm. * 

Dion Leyva endete, und ſetzte ſich, feinen 
bellenden Magen zu befriedigen, waͤhrend dem 
ihm Altamor die Vorfälle auf der Inſel ſeit ſei⸗ 
ner Abrelſe und Abweſenheit erzaͤhlte. — Das 
Gefecht und das Zuruͤcktreiben der Muſelmaͤnner 
brachte ihn in Feuer, der Tod des tapferen Gar⸗ 
dez machte ihn weichherzig; aber uͤber den er— 
ſchienenen Gelſt mußte er feine ſpottenden Anmer⸗ 
kungen machen. — Daß der Capitaͤn Luis von 
Ortillo noch nicht zuruͤck ſey, wunderte ihn ſehr. 
Am Morgen muſterte der Admiral die Mann⸗ 
ſchaft des heil. Ambroſius, die uͤber zwanzig 
Krieger und den Wehe Lleutenant verloren 
hatte. f 


Nach Verlaufe einiger Wochen meldete man 
dem Admiral, durch den Lieutenant, der auf 
dem Scipio Wache hielt: der Geiſt des begra— 
benen Gardez habe ſich wleder ſehen laſſen, und 
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pflege fih jede Nacht an der Bucht einzufinden. 
— Unwillig befahl der Admiral, ihn mit den 
Buͤchſen zu bewillkommnen, und das Geiſtſplelen 
zu vertreiben. Ob man nun gleich gehorchte, 
und verſchledene Mahle auf das Fanthom feuer: 
te, fo that dieß doch nicht die mindeſte Wir⸗ 
kurg, und der Schreckliche wanderte nach wie 
vor auf den Bergen und nahe bey den Schiffen 
umher. 

Jetzt beſchloß Altamor und Zapato der Ne⸗ 
ger, nicht eher wieder im Forte zu uͤbernachten, 
bis ſie den Spaßmacher todt oder lebend nach 
Rado uͤberliefert hätten, und zu dem Ende ver⸗ 
lleßen ſie am Abend wohl bewaffnet und ohne 
jemanden ihr Vorhaben wiſſen zu laſſen, die 
kleine Feſtung, und verbargen ſich in den Fel⸗ 
ſenritzen bey der Bucht. — 

Allein es ſchlen, als habe der Geiſt das 
Daſeyn zweyer Männer ohne Furcht geahndet; 
denn ſchon zwey Nächte harreten fie feiner vers 
gebens. — In der Mitte der drittten, als ſchon 
der Schlaf den muͤden Altamor zu uͤberwaͤlti⸗ 
gen drohete, hoͤtte der wachſame Mohr die Fuß 
tritte eines Kommenden, und theilte feine Be⸗ 
merkung dem halbſchlafenden Capitaͤn mit. — 
Altamor hlelt das geſpannte Rohr bereit, aber 
Zapato bath ihn zu harren, weil eine gut ges 
richtete Kugel ihn leicht toͤdten, und fie des 
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lebend kennen zu lernen. 

Der Schall der Fußtritte fo näber, und 
jetzt bemerkten die kauernden den Gegenſtand des 
Schreckens auf einem nahen Felſen, ſpaͤhend um⸗ 
herſehend. 

Allah, gib mir die Geſchwindigkeit eines 
Vogels! fluͤſterte der Neger, und eilte mit der 
eines geuͤbten Afrükaners den Felſen klimmend 
higan. — Allein der Obenſtehende ſahe den Ver⸗ 
folgenden noch fruͤh genug, und lief hinunter, 
zwiſchen den Felſen durch, der Ebene zu. — Der 
Mohr blieb weit hinter ihm. 

Zwey Kugeln ſandte Altamor., der die Fel⸗ 
ſenhoͤhe erſtlegen, dem Fliehenden nach, allein 
beyde hatten des Laufenden gefehlt. — Zapato, 
der die Schlupfwinkel zwiſchen den Bergen nicht 
kannte, ſahe mit Eifer dem guͤnſtigen Augenblicke 
entgegen, wo ſein Vorlaͤufer die Ebene erreichen 
wuͤrde. — Kaum war dieſer aus den Thaͤlern 
und Bergen hinaus, als der Mohr mit Pfei⸗ 
lesſchnelle ihm nachrannte, und gluͤcklich erhaſchte. 

Haben wir dich endlich, du ſauberer Geiſt! 
tief er mit hochklopfendem Herzen, und faßte 
ihn derb bey der Gurgel. Unter den nervoͤſen 
Faͤuſten des Afrikaners wandte ſich der Echaſchte. 

Kamerad! flehete dieſer, laß mich laufen, 
und die größten gefuͤllteſten Goldſaͤcke find dein. 
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Nichts da! gab Zapato zur Antwort, du 
gehſt mit nach Rado. 
Willſt du nicht? fragte der Bittende. 
Nein! Jetzt vorwärts. N 


So fahr zum Allah, deinem Gotte! — Mit 
dieſem Worten drückte der Verraͤther ein verſteck⸗ 
tes Piſtol auf den Neger ab; allein dieſer vor⸗ 
herſehend, hatte ſich fruͤhzeitig vorgeſehen, und 
Rur feinen linken Arm ſtreifte die Kugel. 

Hund du! ſchrie der Bleſſirte, ballte mit 
With feine ſchwarze Fauſt, und ſchlug den Thä- 
ker in das e Angeſicht, daß er zu Bo⸗ 
den ſank. 

Jetzt eilte Altan keichend hinzu, und hoch⸗ 
erfreut, den fo lange Nachgeſtellten endlich er- 
wiſcht zu haben, ſchleppten ihn die Nachtwande— 
rer nach der Bucht, und der verſchnaufende Al⸗ 
tamor gab ſogleich dem Lieutenant des nahe lie⸗ 
genden Centaurs von ihrer gluͤcklichen Expedition 
Nachricht, und befahl ihm, die zwey auf dem 
Schiffe wohnenden Matroſen zu ſchicken, damit 
man den Gefangenen noch in der Nacht nach 
Rado bringen ksͤnne. 

Als dieſe ankamen, hatte ſich der vermeinte 
Seit erhohlt, und bath den unerbittlichen Zapato, 
der mit geſpannter Piſtole neben ihm ſtand, ihn 
laufen zu laſſen. — Man band ihm die Haͤnde, 
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und trieb ihn, ſich eilig aufzumachen „um noch 
ehe der Morgen graue, Rado zu erreichen. 

Als man angekommen war, und den Ges 
fangenen genau unterſucht hatte, fand es ſich, 
daß dieſer der Gefaͤhrte des Lieutenants Alvar, 
der aufruͤhriſche Complottiſt Talvez ſey. Alta⸗ 
mor ließ ihn aufs fehärffte bewachen, und kaum 
trat die Sonne aus dem noſſen Elemente, als 
er dem Admirale ſein gluͤckliches Abenteuer er- 
zählte. — Dteſer hoͤchlich erfreut, und erſtaunt 
uͤber die Nachricht, ließ ſie ſogleich dem alten 
Leyva und Don Nones melden, und befahl Ih: 
nen, ſich in feiner Wohnung zu verſammeln. 
Dann wurde nach dem Gefangenen geſandt, und 
er unten ſtarker Bedeckung herbey geholt. 

Dieſer Talvez trat, angethan mit der Klei⸗ 
dung des beerdigten Gardez, ein, und ſeine 
grauen Augen blickten ziemlich frech auf ſeinen 
Admiral und die ſitzenden Capttaͤne. 

Bube! fuhr ihn der Erſtere an, wo iſt der 
Dir gleiche Verraͤther Alvar, daß wir uns auch 
ſeiner verſichern? 

Das iſt mir unbewußt! antwortete Talvez 
ziemlich dreiſt und ohne Furcht. 

Hochroth vor Zorn ward das Haupt der 
Corſaren, aber der kluge Altamor redete gelaſſen: 
Bekennt alles frey und offen, ohne Winkel⸗ 


rer 


züge und Verdrehungen, dieß nun kann eure 
Strafe mildern. 


Meine Ausſage, daß der AufentSalt Don 
Alvars mir unbewußt iſt, hat ſeine voͤllige Rich⸗ 
tigkeit. Mit den hier von der Inſel vertriebenen. 
Tuͤrken ging er an Bord und unter Segel. 


Und warum begleiteteſt du ihn nicht? fragte 
Velasco gelaſſen. 


Der Ruͤckzug der Moslem, fuhr der Be— 
fragte fort, war fo ellig und ohne Ordnung, daß 
ich, von einigen eurer Soldaten verfolgt, anſtatt 
nach dem Geſtade, in den Wald gejagt wurde, 
und dieſe Flucht es mir ganz unmoͤglich machte, 
an Bord zu kommen. 

Wo war dein und deiner Gefaͤhrten Auf— 
enthalt, daß bey unſern zahlreichen ausgeſtellten 
Wachen doch keiner von euch in unſere Haͤnde 
fiel? fragte Velasco weiter. g 

In einer von der Natur gebildeten Felſenhoͤhle, 
die der Zufall uns entdecken ließ, und die auch 
dem ſpaͤhendſten Auge eines Suchenden verbor— 
gen bleibt. . 

Wer erſchoß einen meiner Getreuen, den Porz 
tugleſen, und mißhandelte feinen Körper? 

Pedro, der nachher in eure Gefangenſchaft 
gerteth. 5 

Was bewog Did, den Geiſt unſers Haupt: 
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manns Gardez zu ſpielen, und Schwädlinge in 
Furcht zu ſetzen. 

Lebensmittel, woran ich großen Mangel litt, 
habhaft zu werden; deßwegen verfertigte ich von 
Baumſtaͤmmen eine Gabel, hob das Felſenſtuͤck 
von Gardez Grabe, und bemaͤchtigte mich ſeiner 
Kleidung, die mir die beſten Dlenſte that. 

Du biſt ein Meuter, ein Complottmacher! 
und des Todes ſchuldig, endete der Admiral das 
kurze Verhoͤr. Fuͤhre uns zu jener Hoͤhle, dem 
Aufenthalte der Verbrecher, damit wir ihre Be= 
ſchaffenheit kennen lernen. 


Auf Velasco's Befehl führte man den Ge: 
fangenen ab. Der Admiral, Altamor und Leyva 
mit einer Bedeckung, die den verurtheilten Tal— 
vez einſchloß, machten ſich, von dem Letzteren ge⸗ 
leitet, auf den Weg nach der Felſenhoͤhle. 

Auf der oͤſtlichen Seite Formentera's, die 
man nur den Felſenthell oder den Schlangenwald 
nannte, ragte einer der Felſen vor den andern 
weit empor, und fein Gipfel, den Bäume zier⸗ 
ten, war unerſteiglich, da er welt uͤber 5 Fuß⸗ 
decke ſich hervor ſtreckte. 

An den Hang dieſes Felſens führte FR 
feine Begleiter, und bath, ihn los zu laſſen, um 
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den Eingang des Loches zu oͤffnen. Man that 
es, aber mit ſcharfgeladenen geſpannten Geweh— 
ren umgaben ihn die Corſaren, und aller Augen 
warteten des Gefangenen. Dieſer bog einiges 
am Felſen ſtehendes Geſtraͤuch zuruͤck, hob einen 
Stein, und man ſahe die Oeffnung der Hoͤhle. 

Aber, ehe man es ſich verſehen konnte, riß 
Talvez einem der Umſtehenden die Wachsfackel 
aus der Hand, die man auf ſein Verlangen mit⸗ 
genommen hatte, die Dunkelheit des Innern der 
Erde zu erhellen, und ſtuͤrzte in den Eingang; 
ihm nach die Erſtaunten. 

Eben war der Verraͤther im Begriffe, eines 
der Pulverfäffer in der Höhle zu entzuͤnden, als 
Altamor, der geſchwindeſte, durch einen gefchief- 
ten Hieb ihm die Hand raubte, feine Abſicht hin⸗ 
derte, und das Leben vieler Menſchen rettete. 

Wuͤthend befahl Velasco den Sobaten, ihn 
nach Rado zuruͤck zu ſchleppen, und im Ange⸗ 
ſichte der Coloniſten zu erhenken. Umſonſt flehete 
der Verſtuͤmmelte; die erboßten Seefahrer riſſen 
ihn hinweg, und befolgten des Admirals Bes 
fehl aufs genaueſte. — Dieſer durchſuchte jetzt in 
Altamors des Retters und Leyva's Geſellſchaft 
das Innere dieſer faſt ganz von der Natur ge⸗ 
bildeten und dich der Verraͤther Hände noch er⸗ 
weiterten Höhle. 

Sie erſtreckte ſich welt unter dem Felſen 


— 635 ix 


bin, von einer angenehmen fühlen Luft erfullt. 
Der Inhalt war: mehrere tuͤrkiſche Waffen vieler 
Art, zwey Pulverfaͤſſer, wovon das eine über 
halb geleert, das andere noch voll war, eine La⸗ 
gerſtelle von Moos und Baumblaͤttern, eine kleine 
Kuͤſte voll tuͤrkiſcher Kleidungen, mehrere Beu— 
tel mit Gold und auch mehreres getoͤdtetes Feder⸗ 
vieh. Auch fand man die Kleidung Don Alvars 
und ſeine Waffen. 

Dieſer geräsimige unterirdiſche Gang hatte 
noch einen Ausgang, der in ein Felſenthal fuͤhr⸗ 
te, von einer klaren Quelle benaͤßt. Hier ſahe 
man in den Felſenritzen Vorrath von Holz und 
einen alten Degen, den Stellvertreter der mans 
gelnden Axt, nebſt mehreren ſchon gebrannten 
Stuͤcken, einem Feuerzeuge und verſchledenen 
leeren Tonnen. 

In der Höhle führte eine in den Felſen ges 
grabene Treppe aufwaͤrts, bis zu deſſen Gipfel, 
der von der Außenſeite unerſteigbar war. Von 
dieſer beträchtlihen Höhe ſahe man deutlich das 
Fort Rado und die Wimpeln der in der Bucht 
liegenden Schiffe. 

Unter den dlcken laubigen RO lag ein 
Neunpfuͤnder von dem tuͤrkiſchen Schiffe, auf 
Kloͤtzen, anſtatt der Lavette, der geladen, und 
deſſen Mündung nach Rado gerichtet war. Mes 
kasco und ſeine Gefährten dreheten mit Muͤhe 
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das Loch feltwärts, brannten das Feldſtaͤck los, 
und die Kugel ſchlug ins Meer. 

Altamor machte die richtige Bemerkung, daß 
die Tuͤrken dieſe Kanonen mit unſaͤglicher Muͤhe 
auf den Felſen gewunden haͤtten, um das Fort 
zu beſchießen, und daß man unmoͤgllch die Thaͤ⸗ 
ter hätte entdecken koͤnnen. — 

Sie begunuͤgten ſich, dieſen verborgenen Ort 
endlich entdeckt zu haben, ſchloſſen den Eingang, 
und kehrten nach Rado zuruͤck, wo fie alles, des 
gehoͤrten Schuſſes wegen, in Bewegung fanden. 
— An Talvez war das Urtheil ſchon vollzogen, 
und er an der Bucht, an dem Zweige eines frey⸗ 
ſtehenden Baumes, erhaͤngt. 

Capitaͤn Don Nones hatte bey Hoͤrung des 
Schuſſes eilig die Mannſchaft verſammelt, und 
mehrere Ausgeſchickte ſuchten den Admiral, um 
ihm von dem Gehoͤrten zu benachrichtigen. Die⸗ 
fer ließ laͤchelnd die Unglück ahndenden Corſaren 
aus einander gehen, und des Erhaͤugten Leich⸗ 
nam ins Meer werfen. Ein Theil der in der 
Hoͤhle gefundenen Goldſtuͤcke wurden unter die 
Coloniſten verthellt, und einen erhielt der Mohr 
Zapato, der den Verbrecher Talvez mit Gefahr 
ſeines Lebens fing, auch verſprach Velasco, ihn 
zu ſeinem Lieutenant zu machen. 

Herr! antwortete der Aftikaner, ich bin dein 
Sclave und werde es bleiben, Laß mich was ich 

| bin, 
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bin, und fen meiner Treue und meines ki sc 
ſames gewiß. 


nnd 


Taͤglich beſtuͤrmte den Admiral der Britte 
John Browes, und auf deſſen Zureden auch 
Jenny mit Bitten, ein Schiff zu bemannen, und 
des Englaͤnders Tochter, die er in den Haͤnden 
der Türken glaubte, aus ihnen zu befreyen. — 
Velasco war willig hierzu, allein Leyva beredete 
ihn, erſt die Ankunft Don Luis von Ortillo, 
die bald erfolgen muͤſſe, abzuwarten. Auch that 
dieſer alte Capitaͤn dem Admirale den Vorſchlag, 
den baufälligen, dem Einſturze nahen Ambrofiug 
zu zerſchlagen, und eine Fregatte nach engliſcher 
Art, wovon er die Angabe machen wolle, er 
bauen zu laſſen. Er verſicherte, ſolche Fahrzeu⸗ 
ge uͤbertraͤfen an Geſchwindigkeit ſelbſt die der 
Raubſtaaten. Sein Vorhaben, meinte er, fen 
leicht und in kurzer Zeit auszufuͤhren, weil unter 
den Coloniſten ſich mehr denn zehn gelernte Zim⸗ 
merleute, einige Seiler befanden, und die Bur⸗ 
ſche ohnehin ſchon Langeweile zu fuͤhlen anfin⸗ 
gen, und dadurch bey ihnen leicht ſchlechte Ge⸗ 
danken entſtehen koͤnnten. — Endlich, da auch 
Altamor, von Leyva geſtaͤmpelt, dem Dinge 
ſeinen Beyfall gab, erhielt der alte Capitaͤn des 

Der Admiral. I. Thl. L 
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Admirals Einwilligung, und machte ſich erfreut 
an die Arbeit, wobey ihm funfzig der im Fort 
Wohnenden, die er ſich ausſuchte, zugeordnet 
wurden. Auch John Browes, der die Schiffs⸗ 
baukunſt verſtand, und alle Fahrzeuge feiner 
Landsleute und ihre Einrichtung genau kannte, 
leiſtete ibm Beyſtand. 
Der von dem zu erbauenden Fahrzeuge ver⸗ 
fertigte Riß gefiel dem Admirale, und er trieb 
den Capitän Don Leyva, mit der Erbauung zu 
ellen. Dieſer ließ den heil. Ambroſius mit vieler 
euͤhe aus Land ziehen, errichtete eine Art von 
Stapel, und fing dann an, aus dem zerſchlage⸗ 
nen Ambroſius einen neuen zuſammen zu flicken. 
Da beſtaͤndig über 50 ſtarke und arbeitſame Maͤn⸗ 
ner an der Fregatte arbeiteten, ſo ſtand bald der 
Rumpf da, und man ſuchte im Walde große 
feſte Baͤume fuͤr die Maſten. | 


LER ErTETEN 


Eines Morgens fahe der Thurmwächter auf 
der weſtlichen Hoͤhe des Meeres ein Schiff, das 
ſich der Inſel naͤherte. Man beobachtete es 
ſcharf, und erkannte endlich den ſo lange er— 
wuͤnſchten Delphin, der am Mittage, unter den 
Begruͤßungen des Forts, in die Bucht einlief. — 
Unverzuͤglich begab ſich der Capftaͤn Luls von 


ar LG 
Ortillo nach Rado, drückte des Admirals und 


ſeiner Bundesbruͤder Haͤnde, und uͤberreichte der 


Sennora da Gaſton einen Schatz von Juwelen 
und andern Kleinodien, die er von der Beute 


ihr zum Geſchenke beſtimmt hatte. Dann berich- 


tete er im Kreiſe der Freunde, und von den bers 


beygeſchafften Staͤrkungsmitteln erquickt, die 


Vorfaͤlle ſeiner Reiſe: | 

Als ich Formentera, den Capitaͤn Don Leiyba 
aufzuſuchen, verließ, wandte ich mich zuerſt weſt⸗ 
waͤrts, und paſſirte ohne Hinderniffe die Meeren⸗ 
ge des Herkuls. — Mangel an Waſſer zwang 
mich, die portugieſiſchen Inſeln Madaira und 
Dorto-Santo zu umſegeln und an Teneriffa zu 
landen. — Hier mußte ich auf Verlangen mei⸗ 


nen Kaperbrief vorzeigen, und dann die Lebens- 


mittel rafenz. theuer bezahlen. Die Einwohner 
ſchienen mir keine gute Abſicht mit meinem Schiffe, 
das fie vielleicht mit Schaͤtzen beladen glaubten, 
zu haben. Deß wegen lichtete ich bald die Anker, 
und eilte, den Pico de Teyde aus dem Geſichts⸗ 
kreiſe zu verlieren. — Ich ſteuerte nun an Afri⸗ 
ka's Kuͤſte hinauf, den Inſeln des grünen Vor⸗ 
gebirges vorbey, der Linie näher, als ich auf 
ein tuͤrkiſches Fahrzeug ſtieß. Wir machten uns 
gegenſeitig zum Schlagen fertig, allein ich er⸗ 
kannte den Timur, vom Capitaͤn Matſta befeh— 
ligt. Auch er nahm unſere Flagge gewahr, kam 
L 2 
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an Bord des Delphins, erneuerte die alte Freund: 
ſchaft, und machte mich mit dem Tode des Dey's 
und dem Nahmen des neuen, der Takar-Mouc 
hieß, bekannt. Auch zeigte mir Matſta einen 
ſchriftlichen Befehl des Dey's, den Vertrag mit 
dir Admiral nicht zu brechen, und noch zu er⸗ 
neuern. — | 

Nachdem dieſer Matſta mich und ich ihn be⸗ 
ſchenkt hatte, verließ er unſer Schiff, und ſteuerte 
weſtlich. — Ich ſetzte nun auch meinen Weg bis 
zum Cap fort, ohne einem Segel zu begegnen 7 
und kehrte dann wieder um. 

Nicht weit von der oͤden Inſel Ascen⸗ 
fion fileßen wir auf einen Holländer, der funfs 
zehn Kanonen fuͤhrte, und ſtark beladen ſchien. 
— Er ſuchte auszuweichen, machte ſich ver daͤch⸗ 
tig; wir kamen ihm vor den Wind, und ich for⸗ 
derte ihn auf, zu ſtreichen. Der Holländer both 
mir zehn tauſend Ducaten fuͤr mich, und die 
Hälfte diefeer Summe für meine ee 
allein vergebens. 

Eine abſchlaͤgige Antwort 905 zweyte Auf⸗ 
forderung brachte den Schiffshauptmann in Ver⸗ 
zwelflung, und er beſchloß, ſich zur Wehre zu 
ſetzen. Nach einem zweyſtuͤndigen Gefechte brach 
der Mittelmaſt, den meine Kugeln ſchoͤn bezim⸗ 
mert hatten, zuſammen, und erſchlug mehrere 
der Hollaͤnder. — Jetzt ließ ich die Erinitahie 


d 


auswerfen, um aufs feindliche Verdeck uͤber zu 
ſpringen; allein der Holländer ſtrich, und der 
Capitaͤn ſtuͤrzte ſich, ehe es verhindert werden 
konnte, ins Meer. — 

Die Ladung des Wlllſoͤf war betraͤchtlich, 
auch fuͤhrte es eine große Menge der ſchoͤnſten 
feinſten Weine an Bord. — Als die Beute auf 
dem Decke ausgebreitet war, gab ich das Schiff 
der Mannſchaft, die vom Vorgebirge der guten 
Hoffnung kam, zuruͤck; denn es als eine Priſe 
anzuſehen, hielt ich fuͤr unnuͤtz und ohne Vor⸗ 
theil, weil es ſehr durchſchoſſen, ohne Maſt und 
von langſamen Gange war; daher es dem Del⸗ 
phin unmoͤglich folgen, und nur ſeinen Lauf 
hemmen konnte. — Mit dieſer anſehnlichen Beute 
noch nicht zufrieden, richtete ich meine Route 
weiter weſtwaͤrts, paflirte glücklich die Linie, 
und befand mich bald wieder bey den gruͤnen In⸗ 
ſeln. Mangel an friſchem Waſſer, das die Hitze 
des Aequators ganz faul und untrinkbar gemacht 
hatte, noͤthigte mich, nach den canariſchen In⸗ 
ſeln zu ſteuern, und mich auf Palma mit dem 
Nothwendigſten zu verſehen. 

Kaum hatte ich dieſes große Eiland verlaſ⸗ 
fen, fo traf ich auf ein portugleſiſches Fahrzeug 
das Bier und zwanzig Kanonen führte. 

Wir capitulirten, und da ich deutlich ein⸗ 
ſahe, daß auch ich bey einem heftigen Gefechte 
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den Kuͤrzern ziehen koͤnne, fo ließ ich mich mit 
dem angebothenen ſechsten Theile der Fracht bes 
gnuͤgen. — \ 8 
} Warum abtr der Portugtefe diefen mir ſo 

gutwillig verabfolgen ließ, ſehe ich noch nicht 
ein; denn er hatte über hundert dreyßig Mann 
an Bord, und ſein Schiff war wie erſt vom 
Stapel gelaufen und in der beſten Einrichtung. — 
Froh, ſo wohlfeilen Kaufs davon gekom⸗ 

men zu ſeyn, beſchloſſen wir, nach der Heimath, 
nach unferm Formentera zuruͤck zu ſteuern, und 
zu dieſer Abſicht ubm wir unſern Lauf gegen 
Nordoſt. — 

Nicht weit von der Straße Gibraltar hemmte 
ein großes brittiſches Schiff, das drey Mas 
ſten und uͤber vierzig Kanonen fuͤhrte, unſern 
Fortſchritt. 

Beym Teufel! fiel Don Leyva dem Erzähler 
ins Wort, ficher iſt dieß das Fahrzeug, das 
mir den Arm und meine Krieger raubte. — Am 
Spiegel zierten es vergoldete Löwen, und oben 
ein hell zelbes engliſches Wappen. 

Kann ſeyn, fuhr Luis fort. — Tollkuͤhn 
genug, und durch Frau Fortuna beguͤnſtigt, die 
mich verwegen gemacht hatte, ließ ich an den 
Ca pitän eine Aufforderung ergehen, zu ſtreichen, 
und ſich an Bord des Delphins zu begeben. — 
Aber wie ſtieg meine Verwunderung, als der 
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Aufgeforderte gehorchte, anſtatt mit ſeinen Don⸗ 
nerbuͤchſen die Antwort an unſere Schiffswand 
zu ſchreiben. — 

Capitaͤn Blaak ließ ein Boot ausſetzen, ſtleg 
aufs Verdeck, von ſeinem erſten Lieutenant be⸗ 
gleitet, und kam zu mir in die Cajuͤte. — 
Unſere Unterredung dauerte uͤber eine Stunde, 
und das Ende war, daß Blaak auf fein Fahr: 
zeug zuruͤck ging und die Schießluken oͤffnen ließ. 

Noch beym Abſchiede ſprach er ſehr gleich⸗ 
guͤltig zu mir, meine Hand ſeemaͤßig druͤckend: 
Capitaͤn, Ihr werdet es bereuen, mich aufge: 
fordert zu haben. — 

Das brittiſche Schiff entfernte ſich jetzt eine 
halbe viertel engliſche Meile unterm Winde, und 
ſchickte uns eine tuͤchtige Ladung, die unſere Ta- 
kellage und Segelwerk in einen uͤbeln Zuſtand 
verſetzte. Eilig ließ ich, nichts Gutes ahndend, 
die Bramſegel aufſetzen, und die Kanonade 
beantworten. Dieſes ſchreckliche Schießen dauerte 
uͤber zwey Stunden. — Endlich war der Eng⸗ 
laͤnder ſo zugeſetzt, daß er auf dem Bauche lag, 
und ſeine Wendungen ſehr langſam verrichtete. — 
Nun ruͤckten wir naͤher. Bald ſtießen unſere Raave 
an die feindlichen, unſere Börde begegneten ſich, 
und im Nu ſaßen die Enkechaken. — Allein unſer 
Vorhaben wurde vereitelt; denn der Engländer 
kam uns zuvor und unter dem Feuern mit groben 


und kleinen Gewehren, ſprangen die Britten 
uͤber. 7 

Admiral! bey Gott, das Sefecht war moͤr⸗ 
deriſch! — Mein Lieutenant ſtand beſtaͤndig, aber 
ohne meiner Krieger Vorwiſſen, mit brennender Lun⸗ 
te bey der Pulverkammer, denn ehe ich des Capi⸗ 
taͤn Blaak Gefangener werden wollte, haͤtte ich 
und er eine gefährliche Luftreiſe gemacht, und 
wären gewiß nicht fo glücklich geweſen, wie Ihr, 
Admiral. — Endlich, da die Britten ihr Pulver 
verſchoſſen hatten, fingen ſie zu weichen an, wir 
trieben ſie auf ihr Verdeck zuruͤck, und waren im 
Begriffe zu folgen, als die Britten die Enter⸗ 
haken zerhleben, die Beyſegel aufſpannten, und 
uns uͤbel zugerichtet, gleich einem Stuͤcke ſchwim⸗ 
mendes Holz auf dem Waſſer ließen. — Das 
Fahrzeug zu verfolgen war unmoͤglich, bald ver⸗ 
loren wir es aus den Augen. — Unſere Segel 
hatten ſehr gelitten, der Spiegel, die Wände, 
die Decke waren zerſchoſſen, und achtzehn Todte 
lagen von uns zwiſchen den Trümmern umher. — 
Hingegen von den Britten waren nur einige zehn 
geblieben, und als wir ſie zuruͤck jagten, fielen 
vier als Gefangene in unſere Haͤnde, wovon 
der eine, der ſtark verwundet war, bald ſtarb. 

Wir alle waren voll Wunden, und unſers 
Maſtes Splitter lagen zwiſchen den Nang und 
auf dem Verdecke umher. 


Hg) 


Blut faͤrbte den Boden, und Waffen deckten 

ihn, als unſere einzige Beute. Dennoch hatten 
wir den Ruhm Sieger zu ſeyn, obgleich er theuer 
genug erkauft war. — Meine durch dieſen Streit 
ſehr verminderte Mannſchaft war ſo wuͤthend auf 
die Gefangenen, daß ich ſie wuͤrde gleich haben 
an den Querbalken des Baſanmaſtes haͤngen laſ⸗ 
ſen, wenn ich nicht wuͤßte, daß Ihr, Velasco, 
diefe That gemißbilliget haͤttet. — Denn die Ge⸗ 
fangenen waren Britten, und ein Englaͤnder war 
es, der Eure Auferſtehung befoͤrderte, und uns 

nech ein Mahl Euch wieder ſchenkte. 


Ihr habt gehandelt, ſprach der Admiral, 
wie ich es von dem Capitän Luis von Ortillo nur 
erwarten konnte. Fahrt fort! — 

Ich bin gleich am Ende. Wir paſſirten gluͤck⸗ 
lich die Straße, und landeten hier an Formen⸗ 
tera, mit Beute beladen, aber in keinem guten Zus 
ſtande. — Das iſt mein Bericht. — — 

Wahrhaftig! aͤußerte der alte Leyva, Eure 
Fahrt war gluͤcklicher als die meine. Ihr bringt 
Schaͤtze in Menge zuruͤck, und ich ließ meinen 


Arm dort. Gott ſey geprieſen, das es der linke 
U, 
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In Geſellſchaft ſeiner Capitaͤne beſahe 
der Admiral die erbeuteten Sachen, und fand 
fie betrachtlich, beſonders geftel ihm der große 
Vorrath von ſchoͤnem Weine, den Luis dem 
Hollaͤnder nahm. Die Mannſchaft des Delphius 
war bis auf ſiebzig zuſammen geſchmolzen, er 
ſelbſt hatte ſehr gelitten, und man mußte an eine 
geſchwinde Ausbeſſerung denken, da der Boden 
ſchon Waſſer zu ziehen begann. — 

Am andern Tage ließ Velasco die brittt- 
ſchen Gefangenen vor ſich fuͤhren: Der erſte war 
ein engliſcher Seeſoldat, von drey und ſechzig 
Jahren, der ausſagte: Das Schiff der Cook, 
worauf er geſtanden, ſey nach Oſtindien be⸗ 
ſtimmt, und aus Portsmouth ausgelaufen; habe 
an der portugieſiſchen Kuͤſte in dem Hafen von 
Liſſabon geankert, und der Capitaͤn waͤre dann 
Willens geweſen, in eigenen Angelegenheiten 
erſt den Hafen von Livorno zu beſuchen, und dann 
ſeine Reiſe nach Calcutta fortzuſetzen. — Ferner 
berichtete er: 

Hawſer Blaak ſey der Capitän des Cook, 
der zwey und vierzig Kanonen und uͤber hundert 
achtzig Mann an Bord habe, und eine große 
Menge Gold zum Einkauf mit ſich führe, Eigent⸗ 
lich gehoͤre das Schiff einem Kaufmanne in Li⸗ 
verpole, deſſen Anverwandter Blaak fey. 

Der zweyte der Gefangenen, der eintrat, 
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war ein rauher irloͤndiſcher Matroſe, deſſen Aus⸗ 
ſage dieſelbe war, und der den Admiral gleich⸗ 
gültig fragte, ob er ihn würde Hängen oder kodt⸗ 
ſchießen laſſen? 

Spießen! antwortete dieſer erbittert und zu⸗ 
gleich erſtaunt ei das eee des Schiffs⸗ 
matroſen. 

Spießen? 1 8 er ohne Erſtaunen und 
Erſchrecken. Im großen Britannien ſpießt man 
keinen, das muß nur hier der Gebrauch ſeyn. 
Nun alles führt zum Ziele und zwar zu elnem! 

Der Admiral befahl, dieſen kalten Nordbe⸗ 
wohner ab und den dritten herein zu fuhren; 
aber wer mahlt fein Erſtaunen und feine’ Ver⸗ 
wirrung, als er in dem Kommenden Wilſon, 
des Grafen Larry Kammerdiener, zu erkennen 
glaubte. Auch dleſer ſchien frappirt, hielt ſich 
aber durch eine große Aehnlichkeit getäuſcht, und 
erwartete die Anrede des Admirals. 

Trlegen mich meine Augen nicht, und hin⸗ 
tergeht mich nicht des Tages Helle, ſprach Ve⸗ 
lasco; ſo glaube ich den treuen es mir ge⸗ 
gen uͤber zu ſehen. g 

Bey Gott, Sit! rief dieser, Sie ſehen nicht 
falſch; auch ich erkenne Sie; aber wo iſt die 
Lady, wo If die Schweſter des Grafen meines 
Gebiethers; — iſt auch 90 in ee 
der Corſaren? 
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Ich bin nicht mehr Don Manuel di Sarage, 
ſprach der Admiral feſt; ſondern jetzt nennt mich 
Admiral Velasco da Gaſton, Herr der in 
der Bucht liegenden Schiffe und dieſer kleinen 
Stadt. 

Etwas ſchrak des Grafen Kammerdiener zu⸗ 
ſammen, dann fragte er mit Zagen: Lebt ſie 
noch, Ihre Gattinn? 

Sie lebt! war Velasco's Antwort, und iſt 
Mutter eines achtzehn Monath alten Sohnes. 
Doch Wilſon, Euer ſonderbares Schickſal, Euer 
Hierſeyn darf Jenny nicht ahnden, geht hinab, 
und erwartet mich in Euerm Gefaͤngniſſe. 

Wilſon gehorchte, und bald kam Velasco, 
ihn abzuholen. Der Admiral fuͤhrte den Britten 
aus dem Forte der Bucht zu, und unter einigen 
laubigen Bäumen, die den Lieblingshuͤgel Ve⸗ 
lasco's zierten, und wo man die Ausſicht auf 
das Meer hatte, ſetzten ſich die Vereinten. 

Wilſon, begann Velas co aͤngſtlich der Ant⸗ 
wort harrrend, kennt man mich in England? 
kennt mich der Graf, Euer Herr f ahndet er, 
was Ihr jetzt wißt? 

Nein! ſprach Wilſon, der Nahme Velasco 
da Gaſton, der Kaperadmiral iſt in ganz Brl⸗ 
tannten den Seefahrern und Kaufleuten wohl 
bekannt und ſchreckbar; aber daß dieſer Gefuͤrch⸗ 
tete ſich unter fremden Titel in feiner Feinde Land, 
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in ihren Händen befand, ahndete niemand, 
ſelbſt Graf Larry nicht. 

Sonderbar! rief Velasco aus; dann ſprach 
er ruhig: Ich bitte Euch, Wilfon! erzähle mir 
die Vorfaͤlle, ſeit meiner geheimen ſtraffaͤlli⸗ 
gen Abreiſe, und was den Grafen und ſeinen 
Diener auf das engliſche Schiff, den Cook, 
führte — — 

Als der Graf, begann Wilſon der Englaͤn⸗ 
der, Ihte Abreiſe durch den von Ihnen hinter- 
laſſenen Brief erfuhr, war er außer ſich und der 
Verzweiflung nahe; kaum war es mir moͤglich, 
den Ungluͤcklichen zu troͤſten. Augenbllcklich wollte 
er Englands Geſtade verlaſſen, Sie und ſeine 
geliebte Schweſter aufzuſuchen. Allein, da wir 
Ihre Reiſeroute nicht kannten, wäre dieſes ein 
unbeſonnenes, thoͤrichtes Unternehmen geweſen. 

Der Graf fiel wieder in feinen vorigen Truͤb⸗ 
ſinn, der, wie ich gefuͤrchtet, in tiefe Melan⸗ 
cholte ausartete, und mich für feinen Verſtand 
fuͤrchten ließ. Endlich erweckte ihn das Schreiben 
eines Univerſitaͤtsfreundes aus feinen Träume: 
reyen und tiefſinnigen Betrachtungen. — Dleſet 
meldete ihm! „Der ehemahlige Commodore, John 
Browes und ſeine liebens wuͤrdige Tochter hielten 
ſich in Parma auf, wo er beyde geſprochen, den 
alten Commodore aber ſehr erbittert auf den 
verſtorbenen kordmajor und alle Britten, feine 
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Tochter hingegen noch immer geneigt und voll 
Liebe fuͤr den Sohn gefunden habe.““ 

Schnell ließ jetzt der Graf die noͤthigſten An⸗ 

ſtalten zur Abreiſe machen, und ehe einige Wo⸗ 

chen vergingen, hatten mir England verlaſſen. 

Ich allein nur begleitete den Geblether. 

Das Schiff, das uns aufnahm, war 
ein Irlaͤnder und nach Liſſabon beſtimmt. Ohne 
Widerwaͤrtigkeiten kamen wir da an, und mit 
dem groͤßten Ungeſtuͤme erwartete Larty ein 
zweytes Fahrzeug, daß ihn nach Alan brin⸗ 
gen ſollte. 

Einige Wochen hatten wir berg lich geharrt, 
als der Graf in eine ſchwere Krankheit fiel, die 
von der Luft des Landes oder ſeiner ſtets regen 
Melancholie und den Hinderniſſen, die ſich ſeiner 
Abfahrt widerſetzten, herruͤhrte. Die Aerzte zwei⸗ 
felten an feiner Wieberherſtellung, und verſchwen⸗ 
deten ihre Weisheit vergebens an ihm, ſo wie 
der Graf fein Geld an fie. Endlich ſiegte die 
gute Natur ſeiner unverdorbenen Jugend, und 
er genaß, nachdem er uͤber ſieben Monath in 
Portugals Hauptſtadt ſeiner Aufloͤſung entgegen 
geſehen hatte. Kaum fuͤhlte ſich Larry wieder 
ſtark genug, das Bett und Haus zu verlaſſen, 
als er täglich den Hafen beſuchte, um ein Schiff 
zu treffen, daß einen Theil ſeiner Wuͤnſche be⸗ 
frtedigen koͤnne. 
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Lange wurtete er vergebens, und ſchon be: 
ſchloß er, eine Landreiſe durch Portugal und 
Spanien zu machen, als ſich ein großes engli⸗ 
ſches Schiff fand, das nach Oſtindien gehen, 
vorher aber erſt in dem italtaͤniſchen Hafen von 
Livorno landen wollte. Mit dem Capitaͤne Blaak 
wurden wir bald einig, und gingen an Bord 
und in See. 

Bey der Meerenge von Gibraltar traf unſte 
Schiff mit dem eines Seeraͤubers zuſammen, und 
nach langer Capitulation erhob ſich das Gefecht. 
Mein Herr, der Graf, ſteitt gleich einem Ver- 
zweifelten, und ich ſuchte feinem Beyſpiele nach⸗ 
zuahmen. | 

Auf welche Art ich gefangen wurde, wer: 
den Sie ohne Zweifel wiſſen, und ich habe da⸗ 
her nicht noͤthig, durch die Erzaͤhlung meiner 
Trennung von dem Lord Ihnen Langeweile zu 
verurſachen. 

Sicher, ſprach der Admiral als Wilſon ge⸗ 
endet, hat der Englaͤnder ſeine Fahrt nach Ita— 
lten fortgeſetzt, und der Graf iſt vielleicht ſchon 
in Livorno. 

Wenn keine weiteren Ungluͤcksfaͤlle ihn oder 
das Fahrzeug betroffen, meinte der Kammerdie— 
ner, fo roird er gewiß nicht weit h von Welſch⸗ 
lands Hafen entfernt ſeyn. 

Dann ſollt Ihe ihn bald wieder ſehen! ſprach 
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Velasco, ſtand gedankenvoll auf, und ging dem 


Forte zu; ihm folgte der erfreuete Britte. 

Die uͤber des Admirals Abweſenheit beſorg⸗ 
te Jenny begegnete ihm vor Rado. Auf Velas⸗ 
co's Befehl wandte Wilſon ſein Geſicht weg, und 
der Erſtere ergeiff der Lady Hand. Hier find 
Nachrichten von dem Bruder William aus Eng⸗ 
land! ſprach er, und zeigte auf den Diener Larry's. 

Iſt's moͤglich! rief die entzuͤckte Englaͤnde⸗ 


rinn, und eilte auf den Erwartungsvollen zu. — 


Heiliger Gott! ſchrie ſie laut auf: Wilſon, und 
ſtand unbeweglich. Der Admiral weidete ſich an 
dieſer Scene, und ging dann nach Rado. Seine 
Seele bruͤtete uͤber einen Plan; er verſchloß ſich 
in fein Zimmer, ſchrieb einige Stunden ohne 
Aufhoͤren, und berief dann feine Capltaͤne zu⸗ 
ſammen. 

Nones! ſprach er zum Capitaͤn des Sci⸗ 


pio, ſeit Eurer Erhebung zum Führer des Schif- 


fes unſers verewigten Garde; „ hat ſich Euch 
noch keine Gelegenheit gezeigt, Eure Wuͤrdigkelt 
in dieſem Platze zu beweiſen, und mir wie auch 
allen Euern Freunden ſolche anſchaulich zu ma— 
chen. — Jetzt iſt ſie da, und ich fordere Euch 
auf, uns den Verluſt des braven Gardez, der 
faſt unerſetzlich ſcheint, vergeſſen zu machen. 
Admiral! antwortete Nones, melne Kraͤf⸗ 
te ſtehen Euch zu Gebothe, und meiner Treue 
und 
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und meines Dienſtelfers werdet Ihr gewiß ſeyn. 
— Wahr iſt's, noch habe ich nichts gethan, denn 
die Gelegenheit fehlte, mich meines Poſtens wuͤr⸗ 
dig zu machen. Aber jetzt, da Ihr mich vor die⸗ 
ſen Andern auserwaͤhlt, und mir Euer Zutrauen 
geſchenkt, ſoll mein Beſtreben ſeyn, ganz Eure 
Wuͤnſche zu erfüllen, und die gute Meinung, die 
Ihr von mir habt, nicht zu verhindern, oder ganz 
zu tilgen. — Fahrt alſo fort! 

Das Unternehmen, ſprach Velasco weiter, 
hat zu feiner Beglelterinn Gefahr, und erfordert 
Muth von der einen und Liſt von der andern 
Seite. — — Hört mich an: Ich laſſe den Sci⸗ 
pio bemannen, und mit allem Nothwendigen aufs 
Beſte verſehen, laſſe ihn mit Kaufmanns waaren 
und Handelsſachen bedecken, und gebe ihm ganz 
das Anſehen eines Kauffahrdeyſchiffes. — Ihr 
gehet noch in dieſen Tagen von der Inſel ab, 
um nach Italien zu ſteuern. Der Hafen von Li⸗ 
vorno iſt das Ziel Eurer Seereiſe. — Unter dem 
Nahmen eines ſpaniſchen Schoffsherrn, deſſen Das 
piere und Paͤſſe ich Euch reichen werde, ſeyd 
Ihr aller Orten ſicher. — Suchet in Livorno 
einen gewiſſen englifchen Grafen, William Larry, 
zu erfragen. Iſt Euch dieſes aber unmoͤglich, 
und gelingt Euch Eure Mühe nicht, fo ſucht ſei— 
ne Reiſeroute zu erfahren, die, wie id gewiß 
zu ſeyn glaube, nach Parma gerichtet if; — 

Der Admiral. I. Thl. M 
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Durchſucht ganz Itallen, ja ganz Europa, bis Ihr 
ſeine Spur entdeckt und ihn ſelbſt antrefft. Dann 
gebet dem Gefundenen dieſen Brief (hier iſt fein 
Bildniß) ; jedoch ohne Euern wahren Nahmen 
zu nennen. — Weigert er ſich nach Leſung die⸗ 
ſes Papiers, Euch zu folgen, wohin Ihe ihn 
führt, und ſich ganz Eurer Willkuͤr zu uͤberlaſ⸗ 
ſen; dann reicht ihm dieſes zweyte Schreiben, und 
ſicher wird er Euch bis ans Ende der Welt ber 
gleiten. — Sollte aber dennoch (faſt ein Ding 
der Unmoͤglichkett) der Britte, ſich Euch anzu⸗ 
vertrauen, für gefahrvoll halten, oder ungegrüns 
deten Verdacht ſchoͤpfen, dann ſucht Euch ſeiner 
mit Liſt und Gewalt zu bemaͤchtigen und ihn aufs 
Schiff zu bringen. — Ich muß dieſen Englaͤn⸗ 
der auf Formentera ſehen, und ſollten unſere 
Schiffe die Welt umſegeln, und wir ſie durchſu⸗ 
chen. Mein Vorhaben muß gelingen, und ich 
zum Ziele kommen! — ö 
Admiral! ſprach Capitaͤn Don Nones, ich 
hoffe, Euch den Gegenſtand Eurer Wuͤnſche zu 
bringen, oder zu unterliegen, und ſollte ich Jah: 
re lang ſeine Spur in allen Climaten verfolgen, 
und bis in der Britten Land ſelbſt eindringen, 
fo will ich das Aeußerſte verſuchen, um mich Eu: 
rer und meiner Bruͤder wuͤrdiger zu machen. 
Ja, beym Himmel! fiel ihm Velasco ins 
Wort, Nones! erfuͤllt Ihr mein ſehnlichſtes Ver⸗ 
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langen, meinen immer heftiger und ſchneller ans 
wachſenden Wunſch, dann will ich Euch lohnen, 


wie noch keiner belohnt worden. — Noch heute 


ſollt Ihr meine Ordres erhalten, und in einigen 
Tagen verlaßt Ihr Formentera's Geſtade. 

Und Ihr, Leyva! ſputet Euch mit der Er⸗ 
bauung der geprieſenen Fregatte, bald werde ich 
ſie gebrauchen. — 

Der Admiral endete, und die Verſammelten 
gingen aus einander, jeder mit OHDITUNEN: Ge⸗ 
danken und Meinungen. 

Auf Velasco's Befehl erhielten die engliſchen 
Gefangenen die Erlaubniß, frey umher zu gehen, 
und Wilſon war beſtaͤndig bey der Lady, die 
außer ſich vor Freude war, Nachricht von dem 
geliebten Bruder und von ihrem Gatten die der 
ſtaͤtigung zu bören, bald werde fie ihn wieder 
ſehen. 

Eilig wurde nun der Scipio in den Zuſtand, 
auslaufen zu koͤnnen, geſetzt, mit Lebensmitteln 
und allem Nothwendigen verſehen, und funfjig 
der Corſaren erhielten Ordre, ſich bereit zu hal⸗ 
ten; auch wurden acht! der Feldſtuͤcke nach dem 
Schiffe transportirt, und in einigen Tagen ver⸗ 
ließ Capitaͤn Don Nones von Madragon, unter 
fünf Abſchledsſchuͤſſen, die Inſel. — Vorher 
hatte ihn der Admiral nochmahls alle Verhal⸗ 
tungsregeln eingeprägt und mit noͤthigen Papier 
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ren beladen. John Browes, der Britte und 
Lieutenant des Scipio, blieb, wiewohl ungern, 
auf der Schlangeninſel zuruͤck. 

Kaum waren nach Nones Abſegeln einige 
Tage verfloffen, ſo trieb der Admiral den Leyva 
von neuem, mit des Schiffes Aufrichtung zu ei— 
len. Der Baumeiſter trieb die Arbeiter, dieſe 
ellten, und nach mehreren Wochen war das Fahr— 
zeug fertig, und lief unter Jubel der Bewohner 
Rado's und dem Krachen des Geſchuͤtzes, vom 

Stapel. 

Um das Andenken des verſtorbenen Gardez's, 

deſſen Geburtsſtadt Barcelona war, zu ehren und 
nicht zu vergeſſen, nannte der Admital die neue 
Fregatte den Catalonter, und ſetzte den Capitän 
Don Luis zum Befehlshaber davon ein. f 
Kaum war der Catalonier in See und waſ— 
ſerfeſt, fo wählte Velasco ſechzig der tapferſten 
aus, und ließ zwanzig tuͤrkiſche Kanonen nach der 
Bucht fuͤhren. 
Als alles zur Abfahrt bereit war, uͤberreich— 
te der Reiſefertige dem Capitaͤne Altamor, dem 
Commandanten Rado's, feine Befehle ſchriftlich: 
und ſprach: | 

Ich verlaſſe, vielleicht auf eine lange oder 
kurze Zeit, dleſe Inſel; mein Lauf gehet nach 
Afrika's Geſtade. Du, Altamor! erhältft hier 
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meine Ordres aufgezeichnet und ſorgſt fuͤr ihre 
Erfuͤllung. Die Hauptpuncte darin find: 

Erſtens: von der durch meine Abfahrt 
verminderten Anzahl Coloniſten ſollen beſtaͤndig 
hu dert im Fort bleiben, die übrigen koͤnnen zur Bes 
mannung der Schiffe gebraucht werden. 5 

Zweytens: ſoll mein Admiralsſchiff der 
Centaur, nie die Bucht verlaſſen; der Delphin 
kann, von Leyva oder Don Luis gefuͤhrt, den 
Ocean durchkreuzen. Und | 

Drittens: darf nie John Browes, der 
Engländer, einen der Auslaufenden begleiten, 
wenn er dich auch mit Bitten beſtuͤrmen ſollte. 
Ich habe meine Abſichten. 

Er wandte ſich jetzt zu den Capitaͤn en und 
ihren Lieutenants, und fuhr fort: 

Den Zweck meiner Abreiſe koͤnnt Ihr von 
dieſem Browes ausfuͤhrlich erfahren, jetzt bleibt 
ſie jedem noch ein Geheimniß, und vor anderen 
meiner Gattinn. — Du, Altamor! troͤſte fie, und 
verſichere ihr, in einigen Monden, ja wohl W6- 
chen, kehre ich wieder. Der Abſchled wuͤrde nur 
die Trennung ung; erſchweren, und meinen feſten 
Verſatz nicht wanken, doch mir gereuen machen. 

Ich vertraue dir, Altamor! meine Jenny, 
melnen Sohn: ich vertraue dir viel, ſehr viel 
an; und ich glaube feſt, mein Zutrauen an feis 
nen Unwuͤrdigen zu verſchwenden. — Sey wach— 
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ſam, und hindere jede Landung an dleſer Inſel. 
Rado iſt feſt, und kann einer langen Belagerung 
wiberſtehen. Beſchaͤftige deine Untergebenen ſtets; 
ſie ſind mir, dir und Euch allen zugethan; aber 
auch roh, barſch, und nur Strenge, Gerechtig⸗ 
keit und ein nie wankender, ſtets ſeinen Pflichten 
getreuer, Befehlshaber kann ſie und ihre oft ge⸗ 
faͤhrlichen Leidenſchaften im Zaume halten und 
deren Ausbruͤche daͤmpfen. — Verdammen unſe⸗ 
re Geſetze den Verbrecher zum Tode, dann ſter be 


er ohne Gnade. Der Straffällige ſoll beſtraft, | 


der Belohnungswuͤrdige belohnt werben. — Uns 
zufriedene, ja Murrende follen gehört, ihre Kla⸗ 
gen genau unterſucht, find ſie gerecht und gruͤndig, 
abgeholfen werden. — Aber dem Meuter, dem 
Aufruͤhrer gebuͤhrt der Strang, ohne unterſch led 
der Perſon. — 

Ich weiß es, auch unter unſern wenigen | 
gibt es der unruhigen Köpfe einige. Ich kenne 
ſie, aber will ſie nicht kennen; ob gleich mein 
immer wachendes forſchendes Auge ſie vor andern 
ſieht und ſcharf beobachtet. — Den Funken des 
Aufruhrs noch im Entſtehen erſtickt, ehe er zur 
Flamme emporlodert und verzehrend um ſich greift. 

Ueberſehet nicht Kleinigkeiten, die Euch un⸗ 
bedeutend und ohne Folgen ſcheinen; auch ſie 
wachſen, und find in ihrer Größe oft unvertilg⸗ 
bar und verberbeod. — Ihr müßt heller, ſcharf⸗ 
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‚ fichtiger zu ſehen ſcheinen, als Ihr wirklich ſes⸗ 
het, auch oft blind ſeyn. — Schenkt keinem Euer 
Vertrauen, ziehet keinen dem andern vor; dieß 
erweckt Neid, und ihm folgen blutige Scenen. 

Die Engländer, unfere Feinde, unſere Gets 
fangenen, haben Freyheit, umher zu gehen, aber 
nicht die, unſere Inſel zu verlaſſen; beobachtet 
fie ſcharf. — Den Wilſon ſchließe ich hiervon 
aus; ich kenne und buͤrge fuͤr ihn. 5 

Jetzt glaube ich dir, Altamor und auch Euch, 
Leyva und Luis genug geſagt zu haben. Porz 
gen verlaß ich Formentera, um es vielleicht bald, 
vielleicht, will es das Schickſal, nie wieder zu 
ſehen. 

Der Admiral endete. Seine Freunde drüde 
ten ihm die Hand und verfiherten, nur der Tod 
koͤnne ſie an der Erfuͤllung ihrer Pflichten und 
ſeiner Befehle hindern. 

Am Morgen in der Fruͤhe machte ſich Ve⸗ 
lasco auf, druͤckte der ſchlafenden Jenny den Ab⸗ 
ſchiedskuß auf die Roſenlippen, kuͤßte ſeinen 
Sohn Altamor, und eilte dann in die Bucht, wo 
feiner die Hauptleute, Ihre Untergebenen, der 
Mohr Zapato, der Engländer John Browes und 
faſt alle Eoloniften harreten. — Geruͤhrt ſchloß 
der Admiral die Erſteren in feine Arme, erwie— 
derte den Haͤndedruck der meiſten ſeiner Krieger, 
feiner aͤlteſten Seefahrer, ermahnte fie zum Ges 
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horſam gegen ihre Vorgeſetzten, rief ihnen ein | 


Lebewohl! ein baldiges Wiederſehen zu, das die 


Verſammelten mit vollem Herzen beantworteten, 
und beſtieg dann, vom Neger begleltet, den ſchon 
bemannten Catalonier. — Keine Kanonen brumm⸗ 


ten, als er die Anker hob, kein Jubelgeſchrey⸗ 
erhob ſich, als er die Bucht verließ; denn Ve⸗ 


lasco hatte es verbothen, aus Furcht, ſeine ſchla⸗ 


fende Jenny zu erwecken; aber lange noch ſahe 


man auf dem Thurme des Forts Rado die Flagge 


der Seefahrer wehen, und auf Boͤten begleites 


ten die Caplaͤne die Fregatte bis auf die hohe 


See. — 
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